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M. Z6. 
Deutscher cm.

schwör« es, mein Volk, in dieser Schicksalsstundg
Die unferm Vaterlande dröhnend schlägt,
Und unter Grüßen aus metnlPnem Munde
Verderben in der einde Reihen trägt -
Sclfwör� es, mein Vo k, in dieses Kampfes Stürmen,
Jn diesem letzten, ungeheuren Streit,Zu dem sich Tod und Grauen endlos türmen:

er tiefste Haß sei Ulbion geweiht.
Jhr deutschen Mütter, die ihr eure Knaben
Jn Tränen gebt, doch stolz, fürs Vaterland �-
Jhr Frauen, deren Gatten man begraben
n Rußland oder fern am Marnestrand �
hr Mädchen, deren Brüder mutig weihen
ie junge Brust totbringendem Ges of,

Schwört es den Helden zu in unsern eihem
Rache an England, das ihr Blut vergaß!
Laßt uns das Schwert in Feinde-leider senken,
Zerreißt .der Menschlichkeit umsehlingend Band!
Und fallend wolPn wir derer noch gedenken,
Die Englands Tücke in den Tod gesandt!
Und jeder, bricht er nicht gleichtot zusammen,
Die letzte Kugel gelte Englands Sohn!
Schwört alle, die aus deutscher Erde stammen:
Wir hassem hassen, hassen Tllbionl
Und ist der Sturm verweist, der fegt die Länder
Mit seinem «beißen Flammenhauch durrhtobh
Und tragen Kränze wir und Siegesbänder --
Dann laßt uns halten, was wir heut gelobt:
Die Knaben, die wir unserm Volk geboren,
Sie sollen�s lernen als ihr« höchst Gebot:
�-. Vu hörst es, Gott, bei dem« wir einst
· » geschtvoren �
Wirfhassen Ulbion bis »in den Tod! ·

Jlse Pisa-ins.
« Siegeszeiehetn

Nach raschen Siegesläufen geht es fegt auf
dem großen westlichen Krie ssehauvlaße langsamer
vorwärts. Man muß a er auch bedenken, daß
esfin einem großen Kriege oft ganz eigenartige
und bedeutsame Zwifehenfälle gibt und daß es
dann beißt, mit ruhiger Ueberlegung die Folgen
ziehen und den Plan ändern. Dieser große
Zwiichenfall war offenbar für das deutsche Heer
im Westen eingetreten, als� die bis in die Nähe
von Paris verschwiegenen Spißen der Heere
des Generalobersten von Rind und des General-
obersteets v. Vülow dort auf überlegene franzd-
fisehe und wohl auch engliMe Streitkräfte stießen.
Dei galt es die deutsche Front zurückzunehmem
die Schlachtlinien hinter der Aisne aufzustellen,
zu verdoppeln und zu beseitigen. Diesen frei·
willigen Rüekmarsäz der dstlichen deutschen Linien
und ihr darauf erfolgtes leichtes Nachrücken
haben die Franzosen und Engländer als einen
großen Sieg in die Welt binnuspofnunt, aber
im Grunde genommen kann hier von einem Siege
der Feinde gar keine Rede sein, denn aus dem
Zurücksthreiten der deutschen Truppen entstand
bald eine scharfe Abwehr und aus der Abwehr
entwickelten sich tapfere Ingriffe, die schon wieder-
holt zu Teilfiegen führten, das heißt, die Frau·
zosen und Engländer sind aus verschiedenen Punk-
ten zurückgeworfen worden und auf der sehr

redaktionellen Teil: Karl Obwenn und s

lan en Kampflinie ist südlich von Verdun das ist
gro e und starke Fort Eamp des Romains bei
St. Mihiel von dem bnperiMen Regiment von
der Tann genommen worden und die deutschen
Truppen haben dort die Maas iiberMritten.
Das find doch ganz sichere Zeichen, daß die
Kraft des Angriffes und der überlegenen Tapfer-
keit sieh auf der deutschen Seite befindet. Die
sranzdsischen und englischen Heerführer werden,
wenn sie es der Welt auch nicht zugestehen,
daraus schon erkennen, daß die größere militärische
und moralische Kraft nicht auf ihrer Seite ist,
und dieses lähmende Gefühl muß sieh auch ihren H
Etappen offenbaren, wenn« sie in blutigen Kämpfen
aus einem der stärksten Forts hinausgeworfen
und hinter die Maus zurückgetrieben werden.
Es ist nun eine Tatsache, daß die sehr lange
franzbstsche Kampsfront vom Nordwesten nach
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fürs Vaterland
starben den Heldeutode

gestartet-
. der Sergeant {Geiz Geithe aus Namslau vom JnfanteriesRegiinent Nr. 63 �. Komp.!,
. der Musketier Franz Jankowskh aus Grambschütz vom Jnfanterie-Regt. 62 �. Ramp.!,
. der Gefreite Hermann Urban aus Gülchen vom Jnfanterie-Regt. 64 �. Ko
der Musketier Jgnaß Sobiech aus Dammer vom Jnfanterie-Regt. 60 �0.mp.!, 

Komp.!.
wurden schwer verwundet:

. dermDwpH
der Musketier Robert Feh aus Eckersdorf vom Jnfanterie-Regt. 166 �0. Raum!,
der Wehrmann Robert Wabniß aus Simmelwitz vom Vrigade-Ersatzbatl. 10 �. Ramp.!,

nteroffizier der Res. Georg Herrmann aus Strehlitz vom Jnfanterie-Negt. 63 �. Ramp.!,
. der » eservist Johann Nowak II aus Schmograu vom Jnfanterie-Regt. 50  8. Komp.!,
. der Reservist Ernst Hanfler aus Namslau vom Grenadier-Regt. 11 �. Ramp.!,

wurden verwundet:

�. » omp.!End« patent. der Reservift Karl Fiolka aus e, Rreis älinmslnu, vom ReservesJnftr.-Regt. 19 �I. Komp.!,
der Reservift Franz Pietrzok aus Eisdorf Vom Füsilier-Regt. 38 �. Ramp.!,
der Unteroffizier der Landw. Paul Pietruske aus Er. Steinersdors vom Brigade-Ersaizbatl. 45

. der Vizefeldwebel Otto Hentfchel aus Reichthal vom Jnfanterie-Regt. 129 �. Ramp.!,

. ber Refervist Robert Güra aus Eisdorf vom Grenadier-Regt. 11 �. Komp.!.
wurden leicht verwundet:

der s ehrmann
. der ehrmann

der Musketier Felix Phlarczyk aus Strehlitz vom JnfanterieRegt. 93 �. Ramp.!,
. der Ptusketier Josef Vaudis aus Städte! vom Jnfanterie-Regt. 63 �. Komp.!,
. der Unterofsizier Paul Karasch aus Dammer vom Jnfanterie-Regt. 63 �. Ramp.!,
der Welirmann Johann Felonka aus Kreuzendorf vom Landw.-Jnftr.-Regt. 51  9. Ramp.!,
der Welsrmann Johann Kaschik aus Wilkau vom Landw.-Jnftr.-Regt. 51  9. Komp.!,

ranz Vienick aus Butschkau vom Landw.-Jnftr.-Regt. 51 �1. Komp.!,
arl Kienast aus Strehliß vom Landw.-Jnftr.-Regt. 51 �2. Komp.!,

. der Musketier Johann Fabian aus Dziedzitz vom Jnfanterie-Regt. 62 �. Ramp.!,

. der Reservist Karl Mallok aus Schadegur vom Jnfanterie-Regt. 62 �. Ramp.!,

. der Musketier Josef Blabusch aus Noldau vom Jnfanterie-Regt. 62  8. Romp!.
Es werden vermißt:

außergew-
. der ergeant August Wrona aus Schmograu vom Jnfanterie-Regiment 99 �. Komp.!·
der ehrmann Josef Schölzel aus Schmograu vom Landw.-Jnftr.-Regt. 51  9. Komp.!,

. der efreite Gottlieb Wasner aus Gülchen vom Landw.-Jnftr.-Regt. 51 �0. Komp.!,

. der »eservist Josef Fabian aus Dziedzitz vom Jnfanterie-Regt. 62 �. Ramp.!,

. der Tambour Paul Biewald aus Schwirz vom Jnfanterie-Regt. 60 �. Komp.!,

Südtvesien über Verdun, Toul und Epinal nach
Velfort bicgend von einer sehr großen Anzahl
Forts und auch« von den genannten Festungen
gestüßt wird. Um das kostbare Blut unserer
tapferen Truppen nun nicht unnötig zu vergießen,
ist es Aufgabe der Artillerie und der Pioniere
geworden, »die feindlichen Stellungen vor dem
Sturmangrisfe erst genügend zu erschüttern. Das
Artilleriefeuer der schweren deutschen Feldgeschütze
in den langen Frontlinien und ferner bns Auf-
treten der großen deutschen »Brummer« vor
Verdun wird den Franzosen und Engländern
schon zum furchtbaren Bewußtsein bringen, was
für eine Kraft in dem deutschen Heere vorhanden
ist, und die sieh schon auf so vielen Gebieten
gezeigte Ueberlegenheit der deutschen Waffen wird
wohl auch in dem gewaltigen Ringen an der
Oisne den Kampf zu unseren Gunsten entscheiden.
Nur langsam und mit gründlicher Vorbereitung
kann dort die-Frucht des Sieges reifen, unb wir
wollen unter den Zeichen der Siege, die uns Gott
schon gesihenkt hat hoffen, daß der Tag bes Sieges
kommen wird, ja vielleicht schon nahe bevorsteht,
denn wir in den Stand der Kriegführung nicht
Eingeweihten wissen ja nicht, was dort in den
lebten Tagen oder Stunden entschieden worden

. Sicher in es aber, daß von der deutschen
Heeresleitung eine Durchstoßung der Stellung
der Franzosen im Zentrum und auch bei Verdun
angestrebt wird, denn dann wird der Fall ein-
treten, daß das franzdsifche Heer samt den eng-
liMen Hilfstrup en nicht nur zurückgehen, sondern
wabkfcheinlich uch in zwei oder drei Teile
gespalten werden wird, und dann wird auch die
Stellung des rechten Flügels des französischen
Heeres in Franzbsischssothringen eine schwierige
werden. Vielleicht gelingt aber auch nach dem
Musterbeispielg welehes der Generaloberft von
indenburg bei Gumbinnen geliefert hat, die

Aufteilung der sfeindliehen Stellung durch eine
Zeuge, welche der äußerste rechte deutsche Flügel
dem äußersten linben franzdsischen Flügel erntest.

Die Veruichtung der englischen Var-zer-
Kreuzer.

Der Eindruck im Auslande.
Der Erfolg des ,,U 9« ist vom deutschen

Volke mit berechtigtem Jubel begrüßt worden,
aber es wird niemanden bei uns geben, der
seine strategisrhe Bedeutung übersehätztr. Die
Seemacht Englands, umsomehr die des ganzen
Dreiverbandeh bleibt der unsrigen in einem
Maße überlegen, daß der Verlust dreier, felbft
großer Schlaehtsehiffe an und für sieh nicht schwer
wieg . Die Bedeutung des Heldenstückes liegt
vielmehr auf politischem als firntegifebem Gebiete.
Jn der ganzen Welt hat die Erlegung dreier
seindlicher Panzerkreuzer durch ein einziges
winziges deutsrhes Unterfeeboot eine Umwertung
aller Einschäßungen englischer unb beutMer See-
streitkräste vollzogen, durch die das Ansehen
Englands den empsindliehften Stoß seit dem
Ausbruch des Krieges erhalten hat. Der Ein-
druck ist im Auslande, soweit sich das bisher
übersehen läßt, umso stärker gewesen, als die
planmäßig verbreiteten englisch-französischen lüg-
nerifthen Siegesmeldungen während der ersten
Wochen bes Krieges die Wirkung der deutschen
Erfolge überall erheblich abschwächen mußten.
Man hat den schließlichen Vormarsch der deutschen
Heere in Frankreich zunächst mehr auf die
Massenhaftigkeit unseres Menschenmaterials als
auf die Ueberlegenheit unserer Führung zurück-
geführt und ihn dureh Hinweife auf die großen
Anstrengungem die Deutschland stets auf die E,
Ausbildung seines Militarismus verwandt bat,
bes �ßunberbnren, das ihm gleichwohl anhaftet,
zu entkleiden gewußt.

Die Nachricht von der Glanzleistung des
,,U 9� begegnet dagegen nirgends solchen hem-
menden Erwägungen. Man gibt sieh umso un-
gezügelter ihrer Bewunderung hin, als niemand
derartige Kraftproben von der deutschen Flotte
erwartet hatte. Besonders charakteristisch ist der
Eindruck, der in Jtalien dadurch hervorgerufen
worden ist. Man gehe kaum fehl, berichtete
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hierüber das schon mitgeteilte Telegramm aus
Rom, wenn man sage, daß dieser Erfolg zur
See für die Bewertung der deutschen Macht-
stellung durch die italienische Bevölkerung höher
anzuschlagen sei, als die bisherigen bedeutenden
Siege zu Lande. Daß die deutschen Armeen die
Fähigkeit zum Siege haben würden, sei in
Italien im Ernst nie bezweifelt warben. Daß
aber auch die Flotte in einer derartig England
überlegenen Weise Englands Uebermacht zu
schädigen imftande sei, das habe man niiht ge-
glaubt, und deshalb werde dieser Erfolg zur See
in ganz besonderer Weise eingefchätzt und zugunsten
Deutschlands geburht Einzelne Blätter sprechen
vor allem ihr Erstaunen darüber aus, daß ein
beutMes Unterseeboot sich soweit von der Basis
entfernen konnte und dabei eine so große Offen-
sivkrast in den Meeresarm der· Nordsee tragen
konnte, der die englische von der holländifchen
Küste trennt.

Jn England hat der Untergang der drei
Panzerkreuzer natürlich einen Schrei nach Rache
ausgelöst. Aber die Drohung damit ist leichter
als die Ausführung. Die »Times« schlägt vor,
die deutsche Küste mit einem Minengürtel zu
umgeben, um den Feind einzuschließen. Deut-
lieber konnte sich die gesteigerte englische Angst
vor unserer Flotte nicht verraten. Der Entschluß,
aufs Ganze zu gehen und die deutsche Flotte in
ihren Stellungen anzugreisen, muß der englischen
Admiralität jeßt schwerer fallen als je. Von
soviel Glück auch der �U S« bei seinem Unter«
nehmen begünstigt war, so handelt es steh-doch
immer noch um ein beispielloses seestrategifches
Meisterstüch Jeder abgegebene Treffer muß an
glücklicher Stelle gesessen haben, muß die weit-
gehendften Verheerungen an den Unterwaiserteilen
bes Schiffes zur Folge gehabt haben, um die
immerhin 134 Meter langen« Schiffskdrper in
kurzem zum Versinken zu bringen. Wenn auch
nur der Durchfchnitt der Hälfte unserer Blau-
jacken so ieetüchtig ist, wie die kleine Besatzung
des �U 9", bnnn werben die Engländer ihre
bisherigen Vorstellungen von dem·Risiko, das
mit einem Versuch der gänzlichen Vernichtung
der deutschen Flotte verbunden ist, die schon
beängstigend genug für sie waren, noch wesentlich
zugunsten der Einschätzung unserer Kräfte ver-
ändern müssen. Daher gerade weiß sich die
,,Times« keinen besseren Rat, als bie beutMe
Flotte durch einen Minengürtel einfach einzu-
fperren. Es ist nur zu befürchten, daß sich die
englische Seemaeht dadurch erst recht blamieren
wirb, wenn sie zeigt, daß sie sich nur hinter
Wären trat ihrer gewaltigen Ueber-macht sicherü t.

Die Tätigkeit der »Ein-den«.
Einstellung der Schiffahrt im Meerbuseu

von Bengalem
Amsterdam, 26. September. Die »Emden«,

der Schrecken Vengalens, hat nach einer Reuter-
meldung aus Singapore durch seine Kaperei
veranlaßt, daß im Meerbufen von Vengalen die
Schiffahrt eingestellt werden mußte. Der Handels-
Verkehr zur See zwischen Vorder- und Hinter-
indien ist vollständig unterbunben. Besonders
kommt in Betracht die Reiszufuhr nach Vorder-
indien und die Ausfuhr von Rangoon aus. Die
Neiszufuhr aus Hinterindien ist für viele Diftrikte
bes inbiMen Raiferreiebs geradezu eine Lebens-
rage.

Die kecken Streiche des kleinen Kreuzers
,,Emden«, die Wegnahme von fünf englischen
Schiffen im Golf von Vengalen und die Ve-
schießung des Hafens von Naht-as, sind für
ngland in gewisser Weise noch viel unange-

nehmen als der Verlust der drei Panzerkreuzer.
England hat sein Nachrichtenmonopol rückfichtss
los dazu ausgenußt, um in feinen nußereuropaiMen
Rolonien den Glauben zu erwecken, daß in diesem
Kriege die Dinge genau so laufen, wie die eng-
liMe Regierung es wünscht. Es ist schwierig,
wenn nicht unmöglich, den Jndern davon Kennt-
nis zu geben, daß die Dinge denn doch etwas
anders liegen. Und nun kommt so ein kleiner
frecher deutscher Kreuzer daher, kapert im un«
mittelbaren britiMen Herrsehaftsbereiehe eine

-«-



Anzahl von englischen Sihifsen und vernichtet
damit hohe Werte, begnügt sich aber nicht da-
mit, sondern wagt fid fngar in ben Bereich
anglo-indischer Festungsgeschütze hinein, richtet
einigen Schaden an unb entkommt selbst unbe-
fdäbigt. Die Kanonenschüsse von Madras wer-
den unzweifelhaft in ganz Jndien gehört werden.
Die Engländer haben die Jnder dazu erzogen,
in jedem Briten ein höheres, ja ein unverledliches
Wesen zu sehen. Ein solcher Halbgott aber ver-
liert sehr viel von feinem Nimbus, wenn ihm
ungestraft aus die Hühneraugen getreten werden
kann und wenn er dabei schmerzlich das Gesicht
verzieht.

Jn den letzten Tagen ist gemeldet worden,
daß in Marokko und in Tunls die mohamme-
danische Bevölkerung derart erregt ist, daß die
Franzosen sich baldigft genötigt sehen würden,
die von dort sortgenommenen Truppen wieder
zurückzuschickem Jn Jndieu soll schon seit län-
gerer Zeit eine starke Erregung bestehen, und
die Kanonenschllfse von Madras können sehr dazu
beitragen, diese Erregung zu steigern. Sehen
die Jnder erst einmal die unüberwindliche Nation,
so könnten sie doch leicht auf den Gedanken
kommen, daß 200 Millionen Eingeborenersehließi
lich noch mit wenigen Zehntausenden europäifeher
Truppen sollten fertig werden können.

Die Taten der ��nden�.
Wtb. Steuerwagen. 26. September. Die

»National Tideiide« meldet aus London: Die
Taten der ,,Emden« wecken hier allergrößtes
Jnteresse Man bewundert den mutigen und
schnellen Vorstoß des Schiffes, das die Eigenschaft
des ,,Fliegenden Holländers« mit dem der
,,Alabama« vereinigt, des Schiffes, das während
des amerikanifihen Bürgerkrieges vierzehn Monate
lang der Schrecken der Handelsschisfe war. Gewiß
fügte die »Emden« Madras nur wenig Schaden
zu, aber die Energie, mit der der Kreuzer auf
dem Kriegsschauplatze auftritt, macht das Schiff
im Volke populär.
Großes Seegefecht der französischen

Flotte im adriatifchen Meere.
W.T.B. Köln. Die ,,Kölnische Ztg.« berich-

tet: Jdalo  Dalmatien! meidet: Am 19. Sep-
tember griffen skleine und 15 große französisehe
Kriegsschiffe die Bocche di Cattaro an. Sie
fuhr-en bis 6km an die Küste heran unb wurden
von 4 Batteriessalven empfangen. Ein franzö-
fifches Schiff ist in die Lust geflogen. Es erhielt
24 Granattreffer. 2 andere französtsche Schiffe
sind parat-lett.

Deutsihe Gesangene in England.
Rottekdanh 24. September. Aus den Ge-

richtsverhandlungem über die in den Londoner
Zeitungen berichtet wird, geht hervor, daß täglich
in England deutsche Staatsangehörige, deren
einziges Verbrechen darin besteht, daß sie Deutsche
sind, zu verhältnismäßig harten Gefängnisstrafen
verurteilt wurben. So soll der ,,Daily Matt«
zufolge ein tbeutfder, dessen Name als Gustav
Wilhelm Nechle bezeichnet wurde und der in
der Wandelhalle des Unterhauses verhastet wor-
den war, zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
worden sein. Die Polizei bezeichnete ihn als
einen »sehr gefährlichen Mann mit intimer
Kenntnis des Betriebes der bauptfächlichsten
Seehäfen und Wersten«. Ein anderer Deutscher
Namens Hariy Hildebrand, der im Arsenal

You Hena bis Leipzig.
Historischer Roman von Berthold Sturm.

8. Fortsedung
Slachdruä verboten.

»Jetzt wird es aber höchste Zeit, daß Du
aus» dem Walde herauskommft!« rief er bean-
ruhigt, indem er Saltens Leuten ein Zeichen
gab, den Verwundeten aufzuheben. Vorsichtig
trugen die Husaren ihren Dffizier bis zur Kutsche,
wo sie ihn sorgsam betteten. Dann reichte
Saiten allen die Hand zum Abschiede und für
jeden feiner treuen Wafsengefährten hatte er ein
herzliehes Wort. Werner übertrug er das
Kommando der kleinen Schar und beauftragte
ihn, wenn es ihm irgend möglich sei, seinen
Eltern von seinem Schicksal Naehricht zu geben.
Noch einmal winkte Saiten allen zu, ehe sich
der Wagen in Bewegung feste. Die Zurück-
bleibenden aber kehrten schweigend nach ihrem
Lagerplah zurück, um sich zum daldigen Wieder-
ausbruehe zu rüsten.

4. Kapitel.
Treu bis in den Tod.

Für den Ausbrueh der kleinen Schar bedurfte
es keiner langen Vorbereitung. Der starkknoehige
Gaul des Wachtmeisterh der Saltens gutes
Pferd bestiegen hatte, wurde mit dem übrig ge-
bliebenen Proviant beladen, dann ordnete fid
auf Werners gedämpstes Kommando der kleine
Zug zu Zweien nebeneinander, und munter be-
wegten fid bie Hufe der ausgeruhten Pferde
über das welke Laub des Waldbodens. Der
Mond war inzwischen voll aufgegangen, freund-
lich schimmerte sein mildes Licht durch die fdnn
halb kahlen flsipfel der Bäume hindurch, und
manchmal husthte es gleißend über das blanke
Metall der Säbel unb Karabiner. Die meisten
ber öuferen hatten M: ihr· Pfeife« gestopft

von Woolwich vor Ausbruch des Krieges ge-
arbeitet hatte, wurde gleiehsalls zu mehreren
Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ohne
Paß betroffen wurde.

Brief des Kaisers an die Kaiserin.
Wtb. Schloß-Bellevue, 26. September. Die

Kaiserin emp�ng gestern abend Herrn v. Waldow-
Reizensteiii nebst Gemahlin. Herr v. Waldows
Reizenstein überbrachte einen Brief Seiner Mai.
des Kaisers mit guten Nachrichten.

Erkrankung des �Bringen Oskar
von Preußen.

Ja älter in iirztlicder Pflege.
Wtb. Berlin, 26. September. Prinz Oskar

von Preußen mußte nach hier eingegangener
Nachricht leider fein Regiment verlassen und sich
in ärztliche Pflege nach Stieg begeben. Der Prinz
zog sich durch große Ueberanstrengung im Gefecht
eine akute Herzschwäche zu, die unbedingte Ruhe
verlangt. Bei der guten, jugendfrischen Natur
des Prinzen ist zu hoffen, daß die Herzmuskeln
sich bald wieder krästigenzund keine nachteiligen
Folgen zurückbleibem
« Ausgedliedene indische Hilfstruppem

London, 25. September. Die Truppen, die
aus Jndien für Aeghpten versprochen waren,
find wegen Cholera nicht eingetroffen.

Poineacs in London.
Mailand, 25. September. Alle in Bordeaux

erscheinenden Blätter brachten übereinstimmende
Meldungen, daß der Präsident Poincars, Minister-
präsident Viviani und der aus Paris zurückge-
kehrte Briand sich am 20. September nach London
begaben, um mit den englischen flihrenden Per-
sonen Rückfprache zu pflegen.

Die Kämpfe in Frankreich.
Aus den übrigen Kriegsfchanpliitzen die

Lage unverändert.
WTB. Berlin.  Amtlicd.! Großes Haupt-

quartier 26. September 1914 abends. Der
Feind hat unter Ausnuhung seiner Eisenbahnen
einen weitausholenden Vorstoß gegen die äußerste
rechte Flanke des deutschen Heeres eingeleitet.
Eine hierbei auf Bapaume vorgehende franzöfifche
Division ist von schwächeren deutschen Kräften
zurückgeworsen, auch fonst ist Vorstoß zum
Sieben gebracht. Mitte der Schlachtsront kam
unser Angriff an einzelnen Stellen vorwärts.
Die angegriffenen Sperrsorts südlich Verdun
stellten ihr Feuer ein. Unsere Artlllerie steht
nunmehr im Kampfe mit Kräften, die der Feind
auf dem westlichen Maasuser in Stellung brachte.
Auf übrigen Kriegsschaupläden Lage unverändert.

Neues: Neutralitiitsbrnch Englands.
Stettin, 26. September.  Nicht anitlich.!

Ueber einen Neutralitätsbruch Englands gegen-
über Holland erfahren die ,,Stettiner Neuesten
Nachrichten« von durchaus zuverlässiger Seite:
Der Dainpfer ,,Batavier« und Dampfer ,,Katwi1k«,
der erste der Firma Müller, der zweite der Firma
Ehrhardt und Dekkers, beide in Notterdany ge-
hörig, die mit schwedischen Eifenerzen von Narvik
in Norwegen nach Notterdani unterwegs find,
find von englischen Kreuzern in der Nordfee ge-
kapert und beide nach Middlesborough geschleppt
worden. Jn Middlesborough besinden sich die
größten Hochöfen Englands.
und pafften nun lustig darauf los. Einige der
Reiter, die das Stauden nidt sehr liebten,
fnmmten nach redter Reiterart sogar ein heiteres
Liedchen vor sich1hin. Sie waren alle in sehr
guter Stimmung.�- Außer dem Behagen über
bie fo unverhofft genossene feine Verpflegung
mochte wohl am meisten das Bewußtsein dazu
beitragen, daß ihr geliebter Dfsizier glücklich ge-
rettet und auch die Kriegskafse nun in Sicherheit
gebracht war. So sahen sie denn mit leichtem
Soldatenmut jeden Augenbliik sorglosden Gefahren
entgegen, die ihnen noch bevorsiehen konnten.

Werner ritt fdweigenb unb in sich gekehrt
an der Spide des Zuges, und unabläisttl suchten
eine scharfen Augen das vor ihm liegende
dalbdunkel zu durchdringen. Er war sich der
schweren Verantwortung wohl bewußt, die sein
Leutnant mit dem ehrenvollen Auftrag, die
kleine Truppe zu führen, in feine Hände gelegt
hatte. Er wollte auch vorsichtig fein und, so
gut als möglich, jedem ausfidtslofen Kampfe
aus dem Wege gehen. Aber wenn einmal ge-
kämpst fein mußte- oder wenn sie auf einen
Feind trafen, der nicht allzu sehr in der Ueber-
macht war, dann wollten sie in Gottes Namen
sich schlagen als tapfere Preußen, denn so schwer
auch das preußifche Heer bei Jena und Auer-
städt auf das Haupt geschlagen worden war,
so lebte doch noch im Herzen der meisten preu-
ßischen Ossiziere und Soldaten eine unverwüst-
lide Kampflust, und die nie ganz sinkende
Hoffnung, daß es bnd noch einmal gelingen
könnte, den Feind wieder aus dem Lande zu
sagen. Doch nicht allzu lange hielten diese Ge-
danken des Wachtmeisters Sinn umfangen, denn
er dachte fett aud an seine Heimat, und wußte,
dafi er sich mit seiner kleinen Truppe, wenn
sie weiter nordwärts zogen, feiner Heimat nähern

n�;

konnte. Vielleicht fügte es das Schicksal, daß

Die niisfgliickte englische Fliegerexpeditiosi
nach Westdeuiscblana

London, 26. Sei-thr-  Nichtanitlich.! Der
Korrespondent der »Morning Post« an der deutschen
Grenze meidet, die britifchen Flieget seien zuerst
zu den vorgesehobenen Posten an der Grenze
geflogen, dann hätte sich eine Abteilung von
ihnen getrennt, um nach Köln zu fliegen. Bes:
tere kreuzte neunzig Minuten über Köln, welches
dichter Nebel einhüllte. Sie fürchteten Bomben
aufs Gerateevohl abzuwerfen, aus Befugnis,
Kirchen und? privates Eigentum zu befdtibigen.
Da sie außerftande waren, die Luftschiffhalle
festzustellen, kehrten sie zurück. Auch Düsseldorf
sei von einem Dunstschleieiz jedoch nidt von
Nebel eingehülIt gewesen. Der Flieger warf
Bomben ab. Er fürchtete, daß einige infolge
der geringen Höhe nicht explodierten, sah jedoch
Flammen aufschlagen.

�� lieber die Fliegerbouibenwürfe auf dem
Düsseldorfer Flugplatz wird dem ,,Hörder Volks-
blatt« von Kriegsfreiwilligen, die Augenzeugen
des Vorfalles waren, geschrieben: -

Unsere Abteilung rückte um 8�/4 Uhr aus,
um die Bedingungen im Scharfschießen zu er-
füllen. Als wir uns nad einhalbstündigem
Marsche der Ballonhalle auf der Golzheinier
Heide näherten, tauchte plößlich aus dem Nebel
mit abgesielltem Motor ein Doppeldecker auf, der
das deutsche Erkennungszeichen trug. Jm offenen
Fluge auf 150 Meter Höhe wurde die erste
Bombe geworfen, die zwanzig Meter von uns
niederfiel und nicht krepierte. Die zweite Bombe
schlug dreißig Meter von der Halle entfernt ein,
uns mit einem Hagel von Sand und Steinen
überfdlittenb. Erst jeßt konnten wir wahrnehmen,
daß es ein feindlicher Flieger war, denn das
Aufsteigen von deutschen Fliegern zu Probe-
würfen ist etwas alltägliches. Die nun ein-
setzende Tätigkeit der Abwehrkanonen und
Maschinengewehre sowie unseres Schnellseuers,
konnte infolge des dichten Nebels keine Garantie-
schüsse verzeichnen. Erheblieher Schaden wurde
nicht angerichtet.

Ein englisches Schiff in Grund gebohrt.
Hang, 26. September. Nach Meldung hie-

siger Blätter hat der Hilsskreuzer »Kronprinz
Wilhelm« das englische Schiff »Jadian Prince«
das nach Newhork unterwegs war, in den Grund
gebohrt. Der deutsche Hilsskreuzer hat 15 Mann
der Besatzung des englischen Schiffes nach Santos
gebracht.

Der »Kronprinz Wilhelm« ist ein Llohd-
dampfer, der 1901 vom Stapel lief, 24000
Tonnen Wasserverdrängung hat und 23 Knoten
Schnelligkeit entfaltet.

Hindenbnrgs Dank.
Wtb. Berlin, 26. Sevtbr. Dem General:

obersten von Hindenburg gehen fortgefest nicht
nur aus allen Teilen Deutschlands, sondern auch
aus Oesterreich und dem Ausland von einzelnen
Personen und Vereinen Shmpathiekundgebungen
in Form von Telegrammen, Karten, Briefen,
Bildern, Büchern und Liebesgaben aller Art zu.
Der GeneraloberstIist jedoch zu sehr beschäftigt,
um der immer mehr wachsenden Masse
Glückwünsche zu danken, so daß er seinen Vorsaß
nicht durchführen kann, jedem einzelnen für die
ihn aufrichtig erfreuenden Zeichen des Vertrauens
und der wohlwollenden Gesinnung zu danken.

er wieder einmal in fein kleines Geburtsdorf
kam, wo feine alte Mutter mit zagendem Herzen
die Tage seiner Abwesenheit zählte. Während
er so an feine Heimat badte, fielen ihm aller-
hand alte Sagen und Märchen aus der Kinder-
zeit ein, die so wunderlich mit den Eindrücken
der legten Zeit im Widerfplel standen. Eine
alte Muhme, die aus Thüringen stammte, hatte
ihm manchmal vom Kaiser Rotbart erzählt.
Der schlief im Ksliihäuserberg mit feinen Gleis
figen in schwerem Traume, aber einst würde
er wieder emporsteigen, und mit gewaltiger
Faust würde er dann Deutschland ans seiner
Ohnmacht befreien und es wieder erheben zu
alter ftrahlender Herrlichkeit. Voll zWehmut
dachte Werner an die alte Sage und er jammerte
in feinem Herzen: »O Kaiser Rotbart, wo
bleibst Du, warum steigst Du nicht herauf, um
mit eisernem Besen das Land von den Welschen
zu lebten?� So hing der Wachtmeister seinen
Gedanken nach, gleich, als ritte er ganz allein
burd den nächtlichen Herbstwald. "

Bis in die Gegend des nordöstlieh von Leip-
zig gelegenen Städtchens Schkeuditz ritt unsere
Truppe noch im Schuhe bes Waldes, dann bog
Werner rechts ab, wo sieh die freie Ebene dehnte.
Sie hatten bisher ziemlich langsam reiten müssen,
nun aber ließen sie ihre Pferds umso« tüchtige:
ausgreisen, um noch vor Morgengrauen ein
gutes Stück Weges zurückzulegen. Jn raschem
Trade ging es dahin, bald auf der Landstraße,
bald über kahle Aecker und Wiesen. Hin und
wieder tauchte ein stilles Dorf vor ihnen auf,
oder der Nachtwind wehte ihnen das ferne Ge-
bell eines Hundes zu. Schon verkündete im
Osten ein grauer Schimmer das Herannaben
des Tages, als sie endlich Halt machten. Ja
einem kleinen Gehölz, das mitten im freien
Gelände nicht weit von der Landstraße lag,

F!

Er bittet daher, es burd diese Veröffentlichung
ein für alle Male tun zu dürfen.

Fürst iliadziwill nach Petersdurg geschassr.
Budapefh 25. September. Die russische

Regierung hat dem »Bist« Llohd« zufolge den
Führer der Polenpartei des deutschen Reichs-
tages, den Fürsten Radziwill, dessen Verhaftung
in Wohlhhnien in den erben Augufttagesi gemel-
det worden war, nach Petersburg gebracht, wo
seine Aburteilung, wohl wegen Spionage, er-
folgen soll. .

Tagesbesehl Hiudenburga
Die Jtönigsberger Hartungsche Zeitung«

nerbffentlidt folgenden Tagesbefehl des Führers
unserer Ostarmeei _

»Soldaten der 8. Armee! Jhr habt neue
Lorbeeren um Eure Fahnen gewunden. Jn
zweitägiger Schlacht an den masurischen Seen
unb in- mehrtägiger rücksichtsloser Verfolgung
durch Liltazien hindurch bis weit über die raffi-
sche Grenze hinaus hibt Jhr nun auch die legte
der beiden in Ditpreußen eingedrnnaenen feind-
liden Armeen, die aus dem 2., 3., 4., 20.,22.
Armeekorps, dem 3. fibirifden ilrmeelorps, der
l» s« Schüsenbrigady der 53., 54., 56., 57.,
72., 76. Neservedidisiom der l. und 2. Gardei
Kavalleriedivision bestehende Wilna-Armee nicht
nur gefdlagen, sondern zerschmettert. Bis fest
sind mehrere Fahnen, etwa 30000 unverwundete
Gefangene, mindestens 150 Gefdüne, viele
Maschinengeivehre und Munitionskolonnen sowie
zahllose Kriegsfahrzeuge auf den weiten Gefecht«
feldern aufgebradt worden. Die Zahl der
Kriegsbeute nimmt aber immer noch zu.

Eurer Kampfesfreudigkeih Euren bewunde-
rungswürdigen Marschleistungen und Eurer
glänzenden Tapferkeit ist dies zu danken.

Gebt Gott die Ehre! Er wird auch ferner
mit uns fein.

Es lebe Se.Majestät der Kaiser und König!
Der Oberbefehlshabeiu

von Hindenburg, Generaloberst
Dieser Tagesbefehl ist offenbar ausgegeben

worden, ehe nod bie Verfolgung der russifchen
Wilnaarmee völlig beendet war.

Staufer: Sathseu in Oftpreusiea
Clseiunih 25. September. Acht Dfsiziere

unb 15 Ulanen des in Ehemnis garnisonierenden
3. Ulanenregiments Nr. 21, beffen Ehef der
Kaiser ist, haben fid bei den großen Kämpfen
in Dstpreußen besonders ausgezeichnet. Zwei
Schwadronen des Regiments erbeuteten» vier
rusiische Batterieen, machten 200 Gefangene
unb erbeuteten viele russische Fahrzeug« Auch
sonst taten sich die Ehemnitzer Ulanen durch
große Bravour hervor. ·

»Ein ruifiichet FliegergesangeUL
Fig-Zudem,  Fegltembeius Aufl der Feld·mar ecewo e o ens au eni ain Diens-tag vormittag gegen 11 nie ein russifches, mit

einem Fliegerofsizier besetztes Flugzeug in unsere
Hände gefallen. Der ruf�fde Flieger hatte offen·
bar das Ueberfliegen der deutschen Grenze gar
nidt bemerkt und war dann durch Bezinmangel
zur Landung gezwungen. Das beschlagnahmte
ruffifde Flugzeug ist ein ganz moderner unbe-
schädigter Apparat, der inzwischen nach Graudenz
gebracht worden ist. Der Flugzeugführeh ein
russischer Hauptmann, welcher ohne Begleiter

schlugen sie ihr Lager auf. Werner bestimmte
die Reihenfolge der Wachen, dann betteten fid
bie Husaren in das dichte Laub undxwickelten
sich fest in ihre Mantel, denn von Osten wehte
ein kalter Mor enwind durch die dämmernden
Lande. Die Ta·tik, in der Nacht zu marschieren
unb am Tage in einem Waldesdickicht zu ruhen
und dort aud ben Pferden ein kärgliches Gras-
futter zu verschaffen, hatte- sich vortrefflich be-
währt. Werners kleine Truppe hatte offenbar
vor dem versolgenden Feinde einen großen Vor-
sprung gewonnen, denn sie hatten nirgends
Franzosen gefehem . -

Gegen Mittag hatten� die Schläfer ihre
Ruhe beendet, und sogleich madten fie sich eifrig
baran, von den mitgebrachten Vorräte-i ein
kräftiges Mahl zu halten. Dann berieten sie
über den ferneren Verlauf ihres Nilus. Gern
hätte fid ber Waehtmeister Gewißheit darüber
verschafft, ob die Franzosen auch bis in diese
Gegend vorgedrungen wären. Er beschloß, mit
einem feiner Leute einen Patrouiilenritt zu
unternehmen, um sich über biefe widtige Frage
Aufklärung zu nerfdaffen. -Wenn" sie nidts
Verdächtiges merkten, dann wollte er mit aller
Vorsicht in eines der nächstgelegenen Dhrfer
reiten und dort« Ekkundigungen einziehen und
aud dort Lebensmittel und« Futter holen.
Werner und der Husar, der ihn begleiten sollte,
hatten fsch gerade in die Sattel geschwungen,
als plötzlich fern am westlichen Horizont eine
Staubwolke sichtbar ward. Bald erkannten sie
eine kleine Anzahl Reiter, welche �d rafd
näherten. Werner und seine Leute blickten
ihnen mit gespannter Erwartung entgegen, man:
rend fie, die Pferde am Zügel haltend, regungs-
los hinter den Bäumen standen. ««

g Sortierung folgt.



Beilage zu Nr. 76 des »New-lauer Stadtblattes«
N a u: 8 I a n , Dienstag den 29. September i914.

Statt besonderer Anzeige.�
Im Kampfe fürs Vaterland fand am 9. d. Mts. den Heldentod

mein geliebter Mann, der trensorgende Vater seines Kindes

Königl. Rentmeister

Johannes Kresse,
Oberleutnant und Kompagniefuhrer im Landwehr-lnfanterie-Regiment Nr. 5|.

In tiefem Schmerz
Gertrud Kresse geb. Krebs.

z. Zt. Klotzsche, den 25. September 1914.

Den Heltentod für das Vaterland starb auf dem Felde
der Ehre am 27.� August in Frankreich unser inniggeliebter�
herzensguter und unvergesslicher Sohn, Bruder und Schwager

Fritz G-eithe
Sergeant in der I.&#39;_Komp. Infanterie-Regiments 63

im blühenden Alter von 249/4 Jahren.
Dies zeigen schmerzerfüllt an
Namslau, den 28. September 1914

Oberwachtmeister Geithe und Frau
sowie Bruder, Schwestern und Schwägerln

des lieben Verstorbenen

f« Osssssjsskssso Osoikzzsosoiosstkaososo riet-so ocoaouo ouoaoaono-ocono oacuo-o o3.o.-.onbfiiocoubfou?iöüccaoia »-

Einleitung zum Abnnnement
auf das

,,Namslauer Stadtblatt.«
_ Das dritte Vierteljahr 1914 geht seinem Ende entgegen, daher
ist es die höchste Zeit, das Abonnement auf das »Namslauer Stadt:
blatt" u erneuern, falls es noch nicht geschehen sein sollte.

em , Namslauer StadtblattQ das am Efnde dieses Jahres
auf ein dreiundvierzigjähriges Bestehen zurückblicken kann, wird auch
im neuen Vierteljahre in beiden Ausgaben �- Dienstag und Sonnabend �-

Kriegerverein Namslau.
Am 9. September d. Js. starb in Russland den Heldentod für

König und Vaterland der

Königliche Rentmeister

Hllll Johannes Kresse
tlherlentnant n. Knmnagnietnhrer im Launwehr-lnlanterie-Regiment Nr. 51.

In dem Verstorbenen, der seit dem 23. November 1913 als
Vorsitzender unsern Verein leitete und dessen Wirksamkeit zu den
besten Hoffnungen berechtigte, verlieren Wir einen lieben, treuen
Kameraden, dem wir auch über das Grab hinaus stets ein ehrendes
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Andenken bewahren werden. gegeben wevden. _ TIZ .·
Namen�, den 28« September 1914_ Das ,,Namslauer Stadtblatt« wird wie seit Beginn des Krieges ist-

Nachrichten man: sämtlichen Kriegsschauplätzeit bringen.as ,, amslauer StadtblatW ist mit Wirt· �s Tele ra Heu« sjxzkkner vorstand� Biiro in Verbindung getreten, das ihm die wichtigen Kriegs: pbezux if;
In Vertretung: Schulz, Oberleutnant;   a. D. Siegesnachrichten sofort übermittelt, die dann durch ,,E rablätter� zur

Kenntnis der Bewohner in Stadt und Kreis gebracht wer en. ex· ««,-».-«
Das »Namslauer StadtblatW wird ferner ��- wie bisher s�-

Leitartikel bringen, die kurz, und gemeinverständlich die laufenden Tages-
fragen besprechen, und in einer potitischen Uebersicht wird es alles
Wissenswerte aus den Gebieten aller Länder zusammenstellem

Das ,,Namslauer Stadtblatt« wire! xveiterhin interessante Nach:
richten aus unferer Heimatprovinz, sowie aus dem engeren und weiteren
Vaterlande bieten und vor allemseinen lokaleu Teil wieder möglichst reich
ausgeftalten.

Das ,,tfiantslauer Stabtblatt&#39;« wird auch nach wie vor �Den
mischtes« und Getreide-, Kartoffeb und Viehmarktberichte aus Breslau bringen.

Dem Feailleton wird es besondere Aufmerksamkeit und Sorgfalt
schenken, indem es fesselnde Novellen und Romane von hervorragenden
Verfassern zum Abdruck bringen wird.

Jnferate dürfen infolge der weiten Verbreitung des ,,Stabt-
blattes« auf �ebern Erfolg rechnen.

»Der Bezagspreis des ,Namslqner Siedet-lutes« stellt sich
bei der Gcschäftsstelle pro Vierteljahr auf nur l M» ins Hans gebracht
kostet es US M. und bei der Post einschließlich Abtraggebiihr Hi? Ali.

Beftellungen werden bei allen Postanstaltem von den Briefträgern,
der O. Opitzsschen Buchhandlung in Reichihah Ring ?2, und bei der Geschäfts-
stelle � Andreas Kiszrchstraße l8 «� entgegengenommem

 Erfolgt bis zum 25. jeden letzter  Quartals nicht eine Kündigung
des Abonnements, so behält das eingegangene Abonneinein seine Ewigkeit.

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 9. d. Mts. auf dem
östlichen Kriegsschauplatze der

Königliche Rentmeister

Herr Johannes Kresse
Oberleutnant und Kompagnieführer

im Landwehr-InfanterieRegiment Nr. 51.
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Wir verlieren in dem Gefallenen einen liebenswürdigen und edel-
gesinnten Vorgesetzten. Er wird uns unvergessen bleiben.

Namslau, den 28. September 1914.

Fonfara. Baioatz.

s»-
gis-Brote! 
&#39; «· · ·&#39;. . 
.
� _.

Hochachtungs voll ·. «»
g? dir Geschåftgflcllk den »Warte-lauer Stnhthluitrn.�  _

Fernsprecher Nr. ZU. ·««».».";Den Heldentod fürs Vaterland starb  »
am 9. d. Mts. auf dem östlichen Kriegs-
schauplatze 
der Königliche Rentmeister
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lllnrleulnnnl und llnmennnielilhrnr im lnndwnhr-lnt-llenl. n.
Ich betrauere in dem Hingeschiede-

nen einen Herrn von seltener Herzens-
güte und Werde in treuer Dankbarkeit
sein Andenken bewahren.

Marie Kubitza.

»   EIN
�verdauteu. befördert inA �hohem Maasse den

V�P�PET IT !
· ECHT bei:

. .

Unser Kaiser an. sein Volk.
Steinxeichnung von Prof. E. Kaetnpfser

mit der Unsprache des Kaisers am 51. Juli 19m.
Preis 80 Pfennige.

i� Zum Beften bes Roten Kreuze E:....-·�-:
Zu haben in der

Buchhandlung 0. Opitz.

Coffeinfreien

Kaffee Haag
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Eine große Krauttonne an» sing s» verlauten.
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Nåchfte Müllnbfubr Pereament-nrereaminna.
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sedenkblatt zu f. 25jähr. Arg-Jud.ir die ugend.
ferner, in Heldenlebew  Generalvon Goeben.!

10. Vitenfe, Deutsche Frauen u- Heldinnen
Bgllgzy Der d«eutfch.-franzöf. Krieg 1870/71.. c - . · . . . · . . · . . . . . . . . .- - - . . . . . . . . . - .
Weitbrechh Deutfches Heldenbuclh . .illuftr-

- - 
k�-�ä h�!

O

· 3.50
5,-

usg., 1.50
Arnald, Zeppelins Kampf und Sieg, derJuaend und dem Volke geschildert . . . . . . . 2.-
VUkksch- Die Schillfchen Osfiziere llustr 3.�
�Baubiffin, Ein Jahr in Waffen. rzäh-lungen für die reisere Juge . . . . . . . . .. -4.50
� Ums Vaterland.  bleich. aus den Befrei-uvgskriegeii . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3.�
�Bernftorff, An Bord des Panzerkreuzers�Don!� rund uni die . . . . . . . . . . . .. 6.-
� Aus großer Fahrt. Erlebnisse eines Fähn-richs zur See . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 3.�� m bunten ER . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 450
� s illy der Schiffs . . . · . . . . . . . . . .. 4.50
Bethge, Jungdeutschland, dein Kaiser . . . .. 3.�Qiiebenliavi!. Graf Zeppelin . . . . . . . . . . . .. 2.50

eni, 1813 P Geschichte eines jungen I» 1 _� 1814/15 Freiheitshelden ·&#39; «
� Das Ende der großen Arm · . . . . . . . .. 1.�
Vlümleim Jni Kampf um die Saalburg«.. 3.� Iapelle, Die Besreiungskriege 2 Poe.  3.50
Eielbbaus, hrten einst und fest.-. 2.-. riß, Kleine Geschichten aus großer Zeit-��71 III. . . . . . . . . . · . . . . . . . . · . . . . «. 1.-
Grumberg. Auf in den Kampf! . . . . . . . . .. 3.�-� Aus roßer Zeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3.�-
� �Ibeutigme Männer aus großer Zeit: Arndtund Körner . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . .. 1.50
� Jm Kampf um Heimat, Vaterland und

Freiheit 1813: Aus Ost- und Wefipreußen 1.80�- � Aus Schlesien . . . . . · . . . . . . . . . . .. 1.20
� Lünows wilde verwegene Sagt . . . . . . .. 1.80�� Vaterl- Erzählc Nettelbeck u· chenkendorf 1.80
Sjelinenftreit, Deutfche Heldenmädchen Ge-schichtliche Bilder aus schweren Zeiten . . . 3.�
Spenliel, Der Kampf um Südw -Afrika· ·. 1.75
Heymanty Aus deutschem Schrot und Korn 3.�-�� Volks-Ausg. . · . . . . . · . . . . . . . · . . . . . . . ·. 2.-
Zilth Der alte Derfflinger u. fein Dragoner 6.�ossmann, Andreas oser . . . . . . . . . . . . . .. 3.�
� rinz gen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3.�-
Sm Kampf umFreiheit u."Vaterland. Jllustn 3.�Bringmann, Unter der Faust des Korfen. .. 3.�
Kizifer Wilh. Flotten-Biicherei, Heft 1 usf. 20ro . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. ��.
Koch, Spenni!, Aus großer Zeit �870/71!.Erzählungen für Mädchen . . . . . . . . . . . . .. 4.50
Koch, Fürst Bismarck . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2.�
Koglm Der Feind im Land . . . . . . . . . . . ·. 2.5c
Kotzdh Die Geschichte des StabstrompetersKostmann . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . .. 3.�
Kotzdr. Jni Schillschen ug . . . . . . . . . . . .. 3.�
Lang, Jm Pulverdaucp und KugelregenErtebnisse deutscher Krieger 1870/71  3.�
Leufchner u. Reis-Mann, Der deutschenLande trübfie Zeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 3. �
Lohmeyekg vaterl. Büchern:2. Lienhard, Der Raub Straßburgsm 2.-

3. Dborn, Aus» Tagen deutscher Not . .. 2.�-
6. Wuttlie - Bitter. Kriegsnot  LinB mer! . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 2.�

13- Dofe, Der Trommler von Düppel .. 4.�22. Reuter, Aus der Frcinzosenzeit . . . . .. 3.�-
23. Blümleim Um Rhein und Reich . . . · 4.�
27. Sporn, «Mit der großen Armee. Er-

lebnisse eines deutschen Reiterofsiziersim Feldzuge 1812 . . . . . · . . . . . . . . . . . 3.� Zisinermanm Ferd. v. Seins, ein Helden-e .en . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2.50
�gßelieffungeri auf vorstehende Zkierläe

nimmt entgegen die

0. Opitische Buchhandlung
Namslau Telefon 224

1 große Stube mit Veigelaß ini 2. Stock,
vornheraus, 2. Oktober zu beziehen bei

A. Müder, Tischler »
Nanislcnh bei der ev. Kirapr.

f Eine große Stube im  Eine! mit Zubehdr
ist wegen Versetzung des jetzigen Mieters bald
oder vom 1. Oktober ab zu vermieten.

Walde-nur Hoffmann.

2 Stubenim Seitenhaus zu vermieten
und bald oder Oktober zu be-

ziehen, Hermanii Kluft. sz
« Markte-reife,
festgestetti von dersscgestisääieernngsscnnmiffion
Breslau, den 26. September 1914. Für 100 Klingt.
Weizen  gute Qualität der testen Ernte! 23,10�23�60No gen de l. W, 21-30
Ha er desgL 19,40-19-90
aPBraugerste desgl. » 21,00�-22.00b Mahl- u. Futtevzerste letzter Ernte 19,50·90.50iitoriaerbsen  gute uaI. letzter Ernte ��.- ��-

cherbfen desäh -·-� �-«-·, uttererbsen der letzten nte . - . �-�� -.f-"� Die Preise {für feine unb feinfie Qualität sivdhierbei nicht berück ichtigd
Winterrapsl feine 27,50,  26,50, gr. Ware 25,50.ZU P« «� I �IFangstroh p. 100 kg 4,00 bis 4,40 M.

Preßsiroh n. 100 kg 2,00 bis 2,40 M.
Marktpreife der Stadt Namslarr.

vom 26. September 1914.
Hishi-ei. weiteres. need-gis»-
Jss 4 ein H J6 s«

Weizen 100 Mc. 23 10 22 60 22 10
Roggen - 20 80 20 30 19 80
Gersie · 21 10 20 10 I9 10
Hafer - · 19 70 19 20 18 70
Eibsen - 30 �-_ -� �� 25 �-
Kartosseln - alt -� � �- � s� «�

,, s neu 4 � � � 4 �
ZU - 7 -- -s- ··- 6 50
troh - 4 �� -� �&#39; 2 90

Jutter � Rilogr.! 2 � �� 2 40

Reichthal Ring 72.

Zwei Wohnungen
im ersten und zweiten Stock sind zu vermieten
und Neujahr zu beziehen.

P. Hoffmann, Wilhelinftn 19 a.

Ein mobl. Zimmer
zu vermieten bei Schneeweiß.

Möbliertes Zimmer
I. Oktober zu-verinieten. Schütkensirasze 3.

Jn englischen, französischen und rusfifchen
Zeitungen wird, unterstiitzt von den Kuiidgebuns
gen der Votschaster Englands, Frankreichs und
Rußlands, immer wieder der Veisuch gemacht,
Deutschland die Schuld an dem Ausbruche des
Krieges in die Schuhe zu schieben, und tvcgen
der neutralen Staaten fieht sich auch die ossiztdfe
,,Nordd. AlIg. 8tg.« immer wieder veranlaßt,
diesen lügenhasten und dovpelzitngigen Kund-
gedungen entgegenzutreten. Jn der deutfehen
Presse ist es aber wohl ganz unnötig und über-
flüssig geworden, immer und immer wieder
darauf hinzuweisen, daß allein England der
wahre Urheber des Weltkrieges ist, und daß
Rußland und Frankreich die Mitschuldigen an
der verbrecherischen Politik find, die zu dem
Weltkriege geführt hat. Es ist fa auch gleich
bei Beginn des Krieges durch diplomatische
Aktenftücke bewiesen worden, daß Deutschland
überall und nicht zuletzt bei England wiederholte
Versuche gemacht hat, um den Weltbrand zu
verhüten. Die von England erfolgte Kriegs-
erklärung an Deutfchland beweist zur Genüge,
was man von der englischen Friedeiisliebe zu
halten hatte.

Die deutschen Lastschiffe haben sich in lehter
Woche über Ilntaierpen und über Ostende gezeigt,
und lft danach anzunehmen, daß die Kriegswerks
zeuge der Luft nun wohl wieder mehr-in Aktion
treten werden. Meldungen aus Belgien unb
England wollen zwar wissen, daß die deutschen
Lastschiffe auf ihren legten Fahrt-n keinen großen
cchaden angerichtetet und zur Umkehr genbtigt
worden wüten. solchen Kundgebungen gegen-

Feldpofbliuiierts

Namslaiy Fernsprecher 224-

Feldp0stbriefe,
vereinen Kuvert und Bogen in einem Stück, deshalb sehr praktisch.

Feldpoftliriefe mit Riiclaniwortukinlage

zu haben in der

D. Optik-schen �gßuclätjanölunggf

selbsten-Karten

:: Reichihah Ring Nr. 72

Damenmäntel 
Herbstkostüme 
Herren-Anzüge 
Paletots, Mäntel

Werden in moderne dunklere, echte
Farben umgefärbt und wieder tragbar

abgeliefert.
Alle Trauersachen

in kürzester Zeit.
Schnelle Lieferung!

Niedrigste Preisstellung.

Aufträge vermittelt schnellstens
und spesenfrei

S. Schwerin 
Namslau.

KPiBES-S�illliilli���.
Zur Nacbfendung an unsere Soldaten im
Felde empfehle ich ff. Tafel-Schokolade

zuin Essen. .
Feldpostbriefe· ca. 250 Granim brutto

einiebl. Porto Mk. 1,00,
bei Selbfiversendung ohne« Porto 80 Pfg»
so lange der Vorrat reicht in meiner Filiale

Nanislam Klosgefkftrafze 34a rnnb
Richard Selbinaniy

Dresden-N. 12.

Möbb Zimmer
bald zu vermieten. Schiiizeiiftru 9 I. Etg

Schiitzeiistraske l sind 3 Zimmer und
Küche mit Zubehdr bald zu vermieten.

über werden wird aber wohl die weitere Tätig-··
keit der deutschen Lastschiffe gegen unsere Feinde
abwarten.

Wie aus Berlin gemeldet wird, soll der
preußifche Landtag nach dem 15. Oktober auf
einige Tage einberufen werden, um mehrere
dringende Vor-lagen zu erledigen.

Jnthronifatiou des Pofener Eczbifchofs
Busen, 24. September.  Nlchtamtlich.! Die

Jnthronisation bes Erzblschofs hat heute nach-
mittag in feierlicher Weise stattgefunden.

Die klrchlichen Vereine, Gewerke usw. bildeten
mit ihren Fahnen und Abzeichen von« der
Marienkirche bis zum Dom Spalier. Kurz vor-
vier Uhr begab sich der Erzbischof in Begleitung
seines Geheimfekretärs und je eines Prillaten
von Pofen und Gnesen im Galawagen in die
Marienkirchk Jm Augenblick der slbsahrt be-
gann das Festgeläut der Domkirche, in das
die Glocken sämtlicher katholifcher Kirchen ein-
stimmten. Vor der Marienkirche hatten sich
die Doniherren beider Kapitel, die Kanoniker
bes Kollegiatstiftes von der Marienkirche und
die übrige Geistlichkeit versammelt. Nach An-
legung der Pontisifalgewänder schritt der neue
Oberhirt von der Marienkirche in großer Pro-
zession zum Dom unter einem Valdachin in
Begleitung zweier Doiiihirrm Am Portal der
Donikirche hielt der Zug still und die Glocken
fcbmiegen. Hierauf wurde dir Erzbischof vom
Prcllaten Dr. Jedzink im Namen des Domkapitels
mit einer kurzen Aussprache begrüßt. Der Erz-
�bl�of antwortete und wurde dann mit Weih-

Aerzte
iezeichnen als vortreffliches

Hnftenmittel

I
-,-j E mit; Eis«  s« ««
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Heiferkeih Verfchleimunw
Rat-irrte, fchmerzeuden Hals,« Keuaihuftcm sowie als Vor-

 beuguna gegen Erkiiltungem «
 daher hochwillko«� «. jedem Krieger!

·  6  not. begl- Zeugnisse von«; Aerzten und Privaten verbiirgen den sicheren Erfolg.»· Appetitanregendh sein-
» ckende Bonbons .
T Kriegspacbuiig 15 Pf» kein Portu- «
Zu haben in Eipols-lieu sowie bei:« Robert sieht«

0. Fnltin NachfL,
V. Zurnvüskl,
Carl Grlmm

Hoheiizollern-Drogerie-

Arbeitsteilung. Stellenvermitlelunu
Herbei-sc; zur« Heimat

sucht füreAntritt Januar: «
Knechte, Mägde und Pferdejiingeiy so
auch verh- Stellmachew Viigty Lohn-
gärtner und Knechte bei hohem Lohn und
Dedutah 
und empfiehlt:
einen Futter-wann, für bald ein Stuben-

mädchen und ein Dienstmädchen.
Suche bald und Neujahr 1915: Herrschaft-

lichen Kutscher, bald I Dom-Schmied,
Stellinacheiz Vögtq very. nnd ledige
Knkchdtq Futtersleuth Lohngärtner undag e.
Thomas skaklllskp gewerbsnn Stellenvermittler

Namslain Telephon 280.
O 99

für sofort gesucht.
tangere Arbeiter

efon 58

wafser besprengt. Beim Eintritt in den Dum
begann der Doinihor den Gesang Eccefarerbos.
Der Zug begab sich dann in dieSakramenth
kapelle und von dort zum Hochaltar. Auf der
untersten Stufe des prächtig geschinilckten Hoch-
altars kniete der Erzbischof nieder, während
Prälat Dr. Jedzink im Pluviale den Vers:
Protcctor noster fang.

Darauf begab sich der Erzbischof zum Thron
und nahm daraus Plan. Domherr Dalbor ver-
las von der Kanzel iatainisch, polnisch und deutsch
die Ernennungsurkundr. Hierauf erfolgte die
Huldigung durch das Domkavitel und die Geist-
ltchkeit. Vom Chore wurde unterdessen das
Tedeum gesungen. Der Erzbischof trat danii
an den Altar, sang ein Gebet zu den Patronen
der Domkirche und erteilte zum ersten Male den
erzbifchöslichen Segen. Nach Ablegung der·
Pontisikalkleider und dem anlegen der Eappa
Alagna begab sich der Erzbischof» unter Voran-
tritt bei: Geistlichkeit in feine Wohnung, wo ihm
die Deputationen vorgestellt wurden. Von den
Vehbrden war u. a. vertreten der Oberpriifident
der Provinz, von Eifenhardt Ruthe, der Gouver-
neur von Post-it, von Koch, RegierungsratKarmer,
Oberlandesgerichtspräsident ßinbenburg, aber.
bürgermeifter Wilnis, Polizeiprafident von dem
Rnefebed. Das Mitglied des Herrenhaufeh von
Chlapowskh sprach ini Namen der polnifchen
Abgeordneten, Pritbendar Granife von der man:
ziskanerkirche namens der deutschen Katholikem

Der neue Erzbischof hat für spwohltätige
Zwecke 3000 Mk. gefiiftet, von denen 750 Mk.

Fortsetzung in der Beilage.



2. Beilage zu Nr. 76 des »Namslauer Stadtblattes.«
N a in s l a n , Dienstag, den 29. September 1014.

für das Note Kreuz und 750 Mk. für die
Hinterbliebenen von Gefallenen bestimmt find. Eine
weitere Feier und Festessen findet wegen der
Kriegszeit nicht statt.

Jn Russtsch-Polen hat ein deutscher Lokomo-
tivensührer eine wahre Heldentat vollbracht. Er
hat bei einer Erkundigungsfahrt aus einer Loko-
motive, auf weieber ein deutscher Hauptmann sich
befand, einen Schuß in die Lunge erhalten. und
trotz dieser schweren Verwundung hat der Loko-
motivenführer namens Beck noch vier Stunden
auf seinem schwierigen Posten ausgehalten und
die Lokomotive gliicklieh an ihre Abfahrtsstelle
zurückgebracbh Der Kaiser hat dem Lokomotivem
führer Beck für die bei dieser Tat gezeigte
Pflichttreue und Tapferkeit das Eiferne Kreuz
2. Klasse verliehen. Der auf der Lokomotive
während der Erkundigungsfahrt stehende Haupt-
mann Bader hat leider den Heldentod auf dieser
gefährlichen Fahrt gesunden.

Verm-reih- Ungarn.
Die auch in Oefterreiclyllngarn aufgetauehten

Bedenken über die genügende Versorgung der
Doppelmonarchie mit Lebensmitteln während des
Krieges haben zu einer Untersuchung über diese
Frage geführt. Der Professor Stocklasa von
der Technischen Hochschule in Prag hat diese
Untersuchung vorgenommen und ist dabei zu dem
Ergebnisse gekommen, daß der Fleifchbedars
OesterreiclkUngarns sehr gut gedeckt ist und
Oesterreich-Ungarn auf ein Jahr genügend L.bens-
mittel besitzt. � Zwischen den Oesterreichern und
Russen scheint jetzt in Galizien eine Art Waffen-
ftillstand vorzuherrschem denn es werden von
dort keine neuen Kriegsereignifse von Bedeutung
gemeldet. Jn Oefterreichs Kriege gegen Serbien
wird aber festgestellt, daß nach der Vernichtung
der serbifchen Timok-Division nun aueh die
SehumandimDivifion so große Verluste erlitten
hat, daß man den Widerstand Serbiens für ge-
brechen erachten kann. � Jn Qefterreich und
zwar in Brünn, der Hauptstadt Mährens, ist
nun doch ein Fall asiatischer Cholera bakterios
logisch feftgeftellt worden, und zwar ist dort eine
Militärpersom welche vom öfterreichifchckussisehen
Kriegsfchauplaße in Brünn eingetroffen war,

von der schweren Krankheit erfaßt und sofort in
entsprechende Behandlung im Krankenhaus ge-
nommen worden.

England.
Die englische Regierung ist fett auf ein recht

seltsames Mittel gekommen, um die Verbreitung
von unangenehmen Nachrichten über die Zustände
in England zu verhindern. Sie hat nämlich
den englischen Zeitungsverlegern und den englischen
Poftanstalten verboten, englische Zeitungen nach
Holland, dem England am näehsten liegenden
neutralen Staate, zu senden. Wie es scheint,
hat die englische Regierung zu dieser Maßregel
gegriffen, um die Verbreitung der widersprechen-
den Kundgebungen zu verhindern, die man täglich
in englischen Zeitungen über die Einberufung,
Anwerbung, Ausbildung und Verpflegung eng-
life-her Truppen lesen kann. Jn einigen dieser
Kundgebungen wird dem englischen Kriegsamt
sogar die Unfähigkeit vorgeworfen, mit den Auf-
gaben für die eingeftellten neuen Truppen fertig
zu werden, und es wird dabei höhnisch ausge-
rufen, daß es keinen rechten Zweck habe, immer
mehr Leute für den Eintritt in das Heer auf-
zurufen, wenn man den Aufgaben gegenüber den
schon eingestellten Mannschaften nicht gewachsen
sei. Der englische Kriegsminister Lord Kltchener
wird wohl inzwischen die Erfahrung gemacht
haben, daßes in England doch sehr schwierig
ist, noch eine halbe Million Rekruten anzuwerben,
unterzubringen, zu kleiden, zu nähren, Sold zu
bezahlen und militärifch auszubilden. Man
munkelt sogar davon, daß es in England zu
dem genannten Zwecke an Geld fehle.

Frankreich
Von aus Frankreich ausgewiefenen Deutschen

werden jetzt auch Beobachtungen bekannt, daß
Frankreich schon seit dem 18..Juli sehr große
Truppenmassen zusammengezogen hat, daß also
Frankreichs wie Nußlands Kriegsvorbereitungen
schon wochenlang vor den kritischen Tagen, die
zum Kriege führten, stattgefunden haben. s� Der
franzöfische Marineminifter Augagneur hat in
einem Ministerrate zu Bordeaux mitgeteilt, daß
die französifehe Flotte mehrere Batterien schwerer
Artillerie in Antivari in Montenegro gelandet

habe, damit von dort aus der österreichische
Kriegshafen Eattaro besihosfen werden könne.

Ortes-erstand.
Jtalienisehe Zeitungen wollen aus Athen

bestimmte Nachrichten erhalten haben, daß
Griechenland troß aller Ableugnungen feine Flotte
doch im Archipel versammelt habe.

V e r ne i s eh t e s.
Zu den Kiagenkiiber die Feldpoft

Besen, 26. September. anno: amtlich. Das
»Posener Tageblatt« hat vom Reichskanzler, an
den es sich wegen der allerseits beklagten Mängel
in der Feldpost gewendet hatte, aus dem Großen
Hauptquartier folgende Drahtantwort erhalten:

Auch ich bedauere aufs stiefste im Jnteresse
der tapferen Krieger und ihrer Angehörigen,
daß der Feldpofiverkehr nicht allen Wünschen
und Anforderungen hat entspreihen können. allein
die damit begreiflicherweife Unzufriedenen mögen
bedenken, wie schwierig, ja in vielen Fällen ganz
unmöglich es beiden fortwährenden, ganz geheim
zu haltenden Verfehiebungea der Truppen,
namentlich in den ersten Wochen des Feldzuges,
war, die Briefe und Sendungen an die richtige
Adresse zu befördern. Es werden die größten
Anstrengungen gemacht, und unsere braven Post-
beamten tun, wie alle Deutschen, aufopfernd das
Menschenmöglichk Die Presse kann die schwie-
rige Aufgabe erleichtern, wenn sie immer wieder
zu genauer Adresfierung und präziser Unter-
scheidung der Formationen mahnt.

gez. Reiehskanzler von Bethmann Hollweg.
Viertausendztveihnndert Millionen!
Vlertaufendzweihundert Millionen Mark oder

darüber hat das deutsche Volk in freudiger
Bereitwilligkeit aufgebracht, eine Riesensummy
die sede Vorstellung übertrifft. Soviel Bargeld
auf einem Haufen kann man sieh gar nicht
ausmalen. Schon allein die Aufgabe, vier-
tausendzweihundert Millionen Mark in Bargeld
durehzuzählem kostete einem einzelnen viele Jahre.
Angenommen, die Zahlung erfolgte in Zehn-
markstücken und ein fleißiger Zähler könnte in
einer Sekunde zwei Zehnmarkstücke zählen, so

betoältigte er in der Minute 120, brächte es
in der Stunde auf 7200 unb in 24 Stunden
auf 172 800 Stück. Zu der ganzen Summe
von 4 200 000000 Mark wären also 2430 Tage
oder 6 Jahre 240 Tage nötig. Selbstverständlich
kann der Zähler diese Jahre nicht hinter einander
zählen, und so brauchte er, wenn er 8 Stunden
am Tage arbeitete, volle 20 Jahre zu seiner
Arbeit. Erfolgte die Zahlung in 20-Markstücken,
so hätte er unter gleichen Bedingungen 10 Jahre
zu tun, bei 5-Markftücken 40 Jahre und bei
lsMarkstiicken könnte ein einzelner Mensch die
Arbeit nicht leisten, weil sie 200 Jahre erfordern.
Wenn die 10- oder scsMarkftücke anfgestapclr
beisammen lägen, bildeten sie eine hübsche
,,Stange Gott". Setzt man nie Dicke eines
Zehnmarkstückes mit 1 Millim. in Rechnung,
so sind 1 Meter dieser Goldftange 10000 Mark
wert, eine Million entspräche einer Länge von
100 Metern, eine Milliarde einer solchen von
100 Kilometern, demnäehst 420 Millionen
420 Kilometern. Wenn man diese ,,Goldstange«
naehmessen wollte, wär diese Arbeit auch ziemlich
zeitraubend, denn ein rüstiger Wanderer, der
am Tage 40 Kilometer bewältigt, brauchte da-
zu 13 Tage, und wenn man sieh dazu auf die
Eisenbahn fegte unb mit Schnellzugsgeschwindik
keit �- «-70 Kilometer in der Stunde � führe,
wäre man erst in 6 Stunden von einem Ende
an das andere gelangt, denn es handelt sieh
um eine Strecke, die der Entfernung Berlin-Frank-
furt oder BerlimEmden in der Luftlinie gleicht.
Wenn man die Zehnmarkstücke aufrecht in Säulen
aufbaute, könnte man 1400 mal die Höhe des
höehsten Gebäudes der Welt, des Eiffelturmes
mit seinen 300 Metern Höhe, erreichen, und
wollte man sich mit der Höhe des Straßburger
Münfters �42 Meter! bescheiden, so könnte
man diese Höhe 2957 mal aufbauen. Wenn
4200 Millionen Mark durch Menschenkraft
fortgeschafft werden sollten, brauchte man dazu
eine stattliche Trägerkarawane. 1 Zehnmark-
ftück wiegt nämlich 4 Stamm, 1 Million Mark
in Gold hat daher ein Gewicht von 400 Kilo-
gramm, eine Milliarde wiegt 400 Tonnen und
4,2 Milliarden wiegen 1680 Tonnen. Kann



nun jeder Träger 100 Kilogramm, ein zehnte!
Tonne auf dem Rücken tragen, so erforderte
die Goldbefdrderung 16 800 Mann! Würde
die Riesensumme nicht in Metall-, sondern in
Paviergeld ausbezahlt, so käme man zu ganz ge
ersiaunlichen Zahlen. Die neuen Hundertmark-
scheine haben Maße von 21 mal 10,2 Zenti-
meter. Legt man nun 100-Markfebeine zu
einem Streifen aneinander, so ergeben 10 000Mark
eine Länge von 21 Metern; 100000 Mark
sind 210 Meter, eine Million Mark 2,1 Kilo-
meter, 1 Milliarde Mark 2100 Kilometer und
4200 Millionen Mark demgemäß 8820 Kilo-
meter. Mit einem solchen Streifen, der den
Erdhalbmesser bedeutend übertrifft, könnte man
ganz England mehrfach einwickelm Bei der
Verwendung der neuen Darlehnskassenscheinh
die etwas mehr als halb so lang find, käme
man zu einem noch längeren Streifen, 4200 Millio-
nen Mark in Scheinen zu einer Mark, die
hintereinander gelegt wären, bildeten einen
Streifen von rund 450000 Kilometer« in den
man nicht nur ganz England samt allen Kolonien
mehrfach einwickeln könnte, sondern mit dem
man die Erde 10�11 mal umsvannen könnte.
Von der Fläche, die man mit 4200 Millionen
Mark in Paviergeld bedecken könnte, werden
sich die meisten Menschen nach diesen Riesen-
zahlen eine falsche Vorstellung machen. Bei
den neuen Hundertmarkscheinen von 21 mal
10,2 Zentimeter genügten 10000 Mart zur
Bedeckung von 2,142 Quadratmetey 1 Million
Mark bedeckte 214,2 üuabratmeter, demgemäß
4,2 Mllliarden 899 640 Quadratmeter. Diese
Fläche macht noch nicht einmal einen ganzen
Quadratkilometer aus. allein 4200 Millionen
Mark in neuen Hundertmarkfcheinen genügten
dennoch, den Berliner Tiergarten dreieinhalb
mal zu bedecken.

� Nach der neuesten Mitteilung des  W.
T.-B.! Berlin, 25. September beträgt die ge-
naue Höhe der Kriegsanleihe 4 460 728 900 Mark.

� Zehn Jahre Zuchthaus fiir unberechtigte:
Hissen einer weißen Flagge Das Kriegsgericht
in Kolmar i. E. beschäftigte dieser Tage ein
Fall, der weiteren Kreisen zur Warnung dienen
kann. Während eines Gefeehtes in Diedolss
hausen wollte der Landwirt Petitdemange auf
Ferme La Grunde angeblich eine Vesehießung
seines Hauses abwenden, indem er eine Flagge

in Form eines weißen Tuehes bis-te. Wie er
vor eht glauben mamen wollte, hätten ihn
früher dort im Quartier liegende französisthe
Soldaten auf ein solches Verfahren aufmerksam

mt. Er muß fein Vorgehen mit zehn
Jahren Zuehthaus büßen; der Vertreter der
Anklage hatte fünfzehn Jahre Zuchthaus beantragt.

� Die leiste Wegzehrung durch das Flugzeug
Aus einem Feldbriefe, den ein Soldat der Meyer
Garnifon an feine Eltern schickte, entnimmt die
,,Germania« folgende rührende Episodn Es war
kurz nam der Sehlacht bei . . . in Nordsrank-
reim Die Mannsehaften des» Roten Kreuzes
waren eifrig mit der Vergung der Verwundeten
und der Toten auf dem rauehenden Schlaehtfelde
beschäftigt. Da trafen sie einen tödlieh verwun-
deten jungen dentschen Di�aier, der eindringlich
um den Beistand eines katholischen Priesters bat,
da er den sicheren Tod erwartete. Man beeilte
sieh, einen katholischen Priester anfzusuehem
Allein, es war im Ilugenbltck keiner in der Nähe.
Dennoch aber wollte man nichts unversucht lassen,
um den Wunsch des sterbenden Ossiziers zu er-
füllen. Da hörte der  nebenbei broteftantifme!
Oberst von dem Vorfall. Nachdem er sieh über-
zeugt hatte, daß ein katholiseher Geistlicher nimt
in - der Nähe war, ließ er schleunigst einen Flieger
kommen. Diesen schickte er zu der nächsten, etwa
zwei Stunden entfernten Stadt mit dem Auf-
trag, einen katholischen Priester von dort auf
das Sehlaehtfeld zu holen. �kam einiger Zeit
kommt der Flieget wohlbehalten mit einem
Priester im Aeroplan zurück. Der Priester
kommt nom rechtzeitig, spendet dem sterbenden
Ofsizier die durch die Lüfte getragenen Sterbe-
fakramente und verweilt bei dem sterbenden,
kTtåost sdendztkih bis zum sllgjitefttr uugentgieä.� Fässer!ü rt der eger den re er ur e te
an seine Seelsorgetsiätion zurück.

�-� Unsere Milliarden. Jn einem von der
»Müneh»en-Augsburger ibenbaeitung� veröffent-
lichten Brief eines Qfstziers über die Lothringer
Schlacht heißt es: ,,Wtirde mim einer fragen,
wer von meinen Leuten das Eiserne Kreuz ver-
diene, ich müßte sie alle nennen, es ist aum nimt
ein einziger zurückgeblieben, nicht ein einziger
hat seimen der Furcht igegeben. Der Iinbliek
dieser Schar war für micksso erhebend, daß im
mitten im Ssläehiendonner ein beseligendes Gen
fiihl hatte, wie im es sonst nie kannte. Nur

zwei kurze, aber überzuugende Evifodem »Ich
will das Kommando zu seinem weiteren Sprung
geben, da sagt neben mir ein Mann: »Herr
Leutnant, warten Sie noch etwas mit ·,dem
Sprunge, im bin getroffen und kann nicht mehr
weiter, im möchte aber noch gerne meine Pa-
tronen verschießen.« Jch willfahre seinem
Wunsche, und der tapfere Kerl fchießt unter den
wahnsinnigsten Schmerzen ruhig seine Patronen
ab und legt sich dann zu Tode ermattet auf die
Seite. Wie im fväter erfuhr, hatte er einen
Schuß durch das Becken, den Fuß entlang durch
den Knöehel. Ein Gefreiter brennt fim ruhig
im heftigsten Kugelregen die Sturmpfeife an,
ein dritter ruft: ,,So Kinder, erweckt Reue und
Leid, spuckt in die Finger und dann feste drnss!«
� Und wir« sind vorgegangen wie ein unheim-
lich rasch herannahendes Gewitter, und ieh finde
es begreiflich, daß die Franzosen vor diesen Ge-
stalten Furcht und Schrecken bekamen und die
Flucht ergriffen. e Vier Regimenter vor nur
einem einzigen«

� Der lange Jofei. Ein interessitntes Kriegs-
abenteuer hatte im Osten ein Gutsbesißer aus
einem Dorf bei Vitterfeld, der zur Zeit als
Leutnant dem Vaterland dient. Jn den Käm-
pfen unter dem fiegreimen General Hindenburg
hatte er das Ungliick, von den Nussen mit drei
Kameraden zusammen gefangen genommen zu
werden. Sie wurden in das Lager der Feinde
geschleppt und dort gefesselt etwas abseits nieder-
gelegt und von zwei Posten mit geladenem Ge-
wehr bewaeht. Jn großer Zahl kamen die raffi-
sehen Soldaten vom Lagerfeuer herangeströmt,
um die gefangenen Deutschen anzustaunen. Wer
beschreibt die Ueberraschung des Gutsbesißers,
als er von einem bärtigen rufsischen Krieger in
gutem Deutsch angeredet wird: »Sie sind doch
der Herr S. aus 9%.?" »Gewiß, der bin im."
,,Na, kennen Sie mich nicht mehr? Jch bin
doch der lange Zofe, der vier Jahre lang bei
Jhnen als Sachseng nger gearbeitet bat." »Ja,
natürlich, fett erkenne im Sie, Josef. Hören
Sie, können Sie uns nicht aus der Patsehe
helfen?« »Der lange Josef, der es in den vier
Jahren bei dem Gutsbesiser jedenfalls besser ge-
habt hatte, als jemals in feiner rufsisehen Heimat,
besann sieh nicht lange« er steckte heimlich dem
alten Bekannten ans Deutschland ein Messer und
einen Nevolver zu, stellte an einer verabredeten

Stelle in der Nähe vier Kosakenpferde bereit und
bat nur um den einen Gefallen, daß die deut-
sehen Gefangenen bei ihrer Flucht die beiden
Waehtvosten totschießen möchten, damit auf ihn
kein Verdacht fallen könne. Diesen Gefallen
haben ihm benn92 die Gefangenen auch getan.
Sie zerfchnitten ihre Fesselm fehossen die beiden
Posten nieder und waren wie der Vlitz bei den
Pferden und auf und davon. Nun ging zwar
eine gewaltige Schießerei hinter ihnen los, dem
Gutsbesitzer wurde das Pferd unter dem Leibe
erschossen, er sprang aber mit auf das Roß eines
Kameraden und alle vier Gefangenen langten
nam einem nämtlimen Nitt von sechs Stunden
glücklich wieder bei ihrem Regiment an.

�- Wir brauchen Kanonen. Bei der Firma
Kruvp lief dieser Tage, wie wir hören, aus
Reirhenbaeh in Sachfenislltenburg folgender zeit-
gemäßer Brief ein: ,,Lieber Herr Krupv! Wir
Jungen im Dorfe haben eine Kompani Soldaten.
gemacht und im bin der Hauptmann. Wir haben
Säbel und Flinten, blos eine Kanone fehlt uns
noch. Vielleicht haben sie eine alte kleine Kanone,
die sie nicht mehr brauchen und mir schenken
können. Sie machen doch so viel Kanonen und
verdienen viel Geld dabei da wird schon eine
dabei fein die einen Fehler hat und die sie nicht
verkaufen können sie braucht ja nicht groß zu
sein. Also im bitte feien Sie so gut und schenken
Sie mir eine Kanone im bedanke mim dann
später. Das Porto bezahle ich. Es grüßt S. Seh«
Wird sich da das Haus Kruvp gefreut haben, daß
ihm wenigstens diesPortokoften ersetzt werden!

w kelänltzenlinks oder rnd-ns gaschragt
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geflogen war, ist durch einen Osfizier des königl.
Gouvernements Graudenz verhaftet und in Ge-
fangenschaft überführt worden.

Was unsere Feinde beabsichtigen.
Stockholm, 24. September. Gabriel bannen

taux schreibt zu der angeblichen Vernichtung
der Kathedrale von Reims: Wir wollen nicht
den Kölner Dom zerstören, aber alle deutschen
Fabriken, Warenhäuser, Maschinen, Banken und
Bahnhöfe..-

�9er Sultan an den Kaiser.
Web. Koastantiuopeh 25. September. Nicht

amtlich, »Ist-am« meidet: Der Sultan richtete
anläßlich der Verwundung des Prinzen Joachim
ein sehr herzliches Telegramm an,Kaiser Wilhelm,
das der Kaiser ebenso herzlich dankend erwiderte.

Berlin, 25. September. Von einer Besteh-
tigungssahrt nach  Bumbinnen, Jnsterburg und
den anderen von den Rassen bis zuledt beseht
gehaltenen Teilen der Provinz hierher zurück-
gekehrt, fügt der Korrespondent des »Berliner
Lokalanzeigers« dem, was bisher über die Ver-
treibung der Russen aus bem Lande bekannt
geworden ist, noch einiges hinzu: sonderbarer-
weise haben die Russen in Epdtkuhnen den Bahn-
hof und die mächtigen Bahnhofsanlagem die
allein 42 Kilometer Rebengleise haben, nicht zer-
stört. Nur den großen Güterschuppen haben sie
nieder-gebrannt. Dabei sind natürlich große
Werte an Kaufmannswaren vernichtet worden.
Wie rasch sie dort ihren Rückzug bewerkstelligten,
ersieht man daraus, daß sie einen aus achtzig
Wagen bestehenden Eisenbahnzug mit Artillerie-
und Jnfanteriemunitton stehen ließen. Ebenso
konnten Bagage, Feldküchen usw. von unseren
Truppen beschlagnahmt werden. Ja Wirballen
wurden ungeheure Mengen Kaufmannsgüter
massenhast vorgefunden; Güter, die von deutschen
Kaufleuten und Fabrikanten nach Rußland ge«
sandt waren und umgekehrt. Jnfolge des Kriegs-
ausbruchs waren sie dort liegen geblieben. Es
befanden. sich große Vorräte an woilenem Unter-
zeug, Handschuhen usw. darunter, die nun unseren
braven Truppen zugute kommen, die regimenter-
weise damit ausgerüstet werden. Unsere Pioniere
und Eisenbahnregimenter sind Tag und Nacht
beschäftigt, die zerstörten Eisenbahnbrücken wieder
fahrbar au ma6en und weitere Notbriicken zu
bauen. . Auch die Telegraphenbataillone find mit
dem Ziehen neuer Telegraphendrähte als Ersad
für die zerstörten Tag und Nacht beschäftigt.

Die Lage in Indien·
Rom, 25. September. Der bisherige Dol-

metscher der indischen Botschaftt in Tokio, der
auch in 9eutf6lanb bekannte indische Professor
Riwetta vom orientalifchen Institut in Neapel,
gibt Ausschlüsse über die Lage in Indien. Hier-
nach werden in Jndien die Japaner, die als
afiatische Stammesgenoffen und Gegner der
weißen Rasse gelten- ichon heute allgemein von
den Jndern ais Befreier Jndiens bezeichnet.
England werde darum nicht wagen dürfen, im
Falle eines indischen Aufstandes japanische
Truppen in Jndien landen zu lassen.

Die bisherigen serbischen Verluste.
Wien, 25. September. Der Zeitung ,,Buda-

peft" wird aus Sosioter Regierungskreisen mit-
geteilt, daß die bisherigen serbischen Verluste
an Verwundetcm Toten und Cholerakranken
über 60000 betragen.
Helntist Hirth über die Pflichten der Flieget.

Helmut Hirth, der hervorragende Flieget, der
jüngst zum Ofsizier befördert worden ist, hat
sich, wie aus Lustschifferkreisen geschrieben wird,
vor einiger Zeit über die Pflichten des Fliegers
folgendermaßen ausgesprochen: - r

9er Grundsatz jedes Fliegers muß der sein,
den ich mir selbst zu eigen gemacht habe, und
der-staunt: Biegen oder Brechen! Es gilt heute
mehr als jemals: Das feste Herz. Angst muß
dem Flieger ein unbekannter Begriff sein. Als
ich noch ein kleiner Junge war, sagte mein Vater ko
einmal zu mir: »Du darfst feine Angst haben,
die Leute müsseu vor dir Angst haben!� Jch
hatte mich damals in kindlicher Weise vor einem
Skelett gefürchtet. Und der Fiicger braucht in
der Tat vor allen Dingen Furchtlofigkeit und
Zuversicht. Herz und Nerven werden bei der
Flicgerei am meisten beansprucht. So manches
nimmt einen mit, vor allem die Ungewißheit,
ob der Motor auch laufen wird. Deshalb kommt
fast für jeden Flieget auch einmal die Zeit, in
der er abgefpannt wird, ähnlich wie im Auto-
mobilrennsport Dieses Stadium muß erst über-
wunden werden, ehe sich aus ihm eine solide
Fliegerei entwickelt. Viele kommen auch nicht
über den toten Punkt hinweg. Das Fliegen
selbst ist das wenigsie, vor allem bei gutem
Wetter. Mir selbst ist es sehr zugute gekommen,
daß ich mich früher mit jeglichem Sport be-
schäftigt habe. Als ich in den Vereinigten
Staaten war, übte ich vornehmlich Boten, Ringen
und Schwimmen, einmal bin ich sogar in acht
Stunden 35 Minuten von Brooklhn nach Eonev
Island geschwommen. Und heute noch bin i6
Mit lieb bes New-York Athietic Elub. Ein
dur Leibesübungen geftählter Kbrper ist gerade
im Flugsport von großem Wert, ohne ihn hätte

ich vielleicht jene Schreclensfahrt über den Spessart
nicht überstanden.

Nur diesen Grundsätzen hat Hirth, wie er
schreibt, seine Erfolge auf dem Gebiete des Flug-
wesens zu verdanken. Wenn man diese Grund-
füge befolgt, bann gibt es für den Flieger keine
Gefahr und kein Wagnis.

Der Gefangenschaft einfinden.
Nach der Erzählung eines deutschen Offiziers

von L. Malten.
Ein preußischer Offizier, der in französtsche

Gefangenschaft geraten war unb fi6 wieder hatte
befreien können, erzählte: »Die Lage war Iso
kritisch wie möglich, und b06 verließ michskeine
Minute der Gedanke an meine Flucht. Man
hatte mir einen Raum in einem Bauernhause
angewiesen, dessen Fenster na6 der Straße gingen.
So orientterte ich mich sofort, als i6, die Stiege
hinaussieigend, genau studierte, wohin man mich
brachte � richtig, vom Fenster der übrigens
gut eingerichteten Stube aus sah ich die im
Mondschein weißglänzende Straße.

Unten stand ein Posten, gegenüber vom Hause,
und beobachtete das Fenster . . . . wie es mir
wenigstens schien. Der andere tappste vor meiner
Tür auf unb ab, die natürlich auch noch ver-
schlossen war �- von außen; an ein Ente-innen
war anscheinend nicht zu denken, soviel meine
Gedanken auch auf dieser Bahn auf und ab
wanderten. Troß des einladenden Bettes, das
an der Wand stand � ein Anblick, den ich seit
Wochen nicht mehr genossen, und auch bis-Wohl-
tat des Darinliegens hatte i6 ni6t mehr empfun=
den ��-, konnte i6 keine Ruhe �nben. 9ie
Stunden schlichen. Unten schienen französifche
Osfiziere zu wohnen, i6 hörte ihre kurzen Be-
fehle und Türen schlagen. Schließlich wurde es
ftill. Der Posten drüben war verschwunden.
Wahrscheinlich interessierte es ihn nicht, meine
dunklen Fenster noch weiter zu beobachten, denn
obgleich ich eine Taschenlampe bei mir trug,
vermied ich es, mi6 irgendwie auffällig bemerk-
bar zu ma6en. Vielmehr wars i6 mich ange-
kleidet, wie i6 war, geräuschvoll aufs Bett �
und schlief . . . wenigstens erweckte i6 diesen
Eindruck bei dem Posten, der die Tür geöffnet
hatte und wie eine lebende Lanze auf der Schwelle
stehen blieb. Durch meine feftgeschlossenen Augen
fühlte i6 helles Licht über mich hinfluten �-
i6 atmete tief unb gleichmäßig . . . Minuten
vergingen . . . Die Tür fiel ins Schloß. Das
Tapsen draußen schwieg.

Stunden vergingen . . . i6 rührte mich
nicht . . . 9a plößlich ein fernes Nattern �
es kommt näher � es hält vor dem Hause.
Ich vergesse alle Vorsicht und schnelle empor.
Ein Auto . . . ein franziisiiches Auto. Jch
mache das Fenster so geräuschlos auf, als i6
vermag, und bilde hinaus. 9er Fahrer muß
schon im Hause sein; fest erklärt sich mir auch
der Posten von vorhin � dem Haufe gegenüber.
Das Auto wurde erwartet. Jch rührte mich
nicht mehr, lehnte das Fenster an und verharrte
kiopfenden Herzens. Unten blieb�s still. Merk-
würdig. Schlief man? Mein Entschluß war
gefaßt. Besser tot wie gefangen � was konnte
denn geschehen, wenn sie mich überraschten �-
eine Kugel unb S6luß. Jn rasender Geschwin-
digkeit hatte ich von den Bettüchern ein Seil
gewunden, ums Fensterkreuz geschlungen, einen
Augenblick darauf hatte i6 mi6 herabgelassen
und saß unten im Ante. Fort ging�s mit der
höchsten Geschwindigkeit. Jmmer geradeaus -�
borthin, von wo wir gekommen waren. Der
Mond leu6tete. Von links her kam etwas �-
Franzosen . . . ich raste vorbei� Schüsse hinter
mir � i6 raste weiter· Meine Rechte sank �-
da war etwas nicht in Ordnung � also mit
der Linken gesteuert, nur voran. Aus meiner
rechten Hand fickerte es warm. Jch mußte wohl
schon öoKilometer zurückgelegt haben, als plbb:
li6 eine neue Patrouille herangesprengt kam . . .
Ulanen � Zehn Minuten später landete t6 bei
meinem Truppenteil. Drei Finger hat�s� ge-

ftet . . . aber i6 war frei . . .« °
Der wilde Jäger im grunen Freud.

�Taiautl Tatiaut!� Zu diesem Jauchzer und
Jagdruf, der auf der Hetzjagd die Reiter sammelt,
wenn sie dem Wild auf den Fersen sind, läßt
sich Jean Richepim Mitglied der französischen
Akademie, begeistern durch den vermeintlichen
Rückzug der Deutschen, der vor einigen Wochen
die Kampfiinie von der Marne nach der Aisne
verlegte. »

�Taiiaut! Taliauti� f0 jubelt er im »Petit
Journal«: »Freilich ist die reißende Beftie, die
tollwüiige Beine, die uns angesprungen war,
noch nicht niebergebr06en, au6 n06 ni6t in
ihrer Saubu6t verfr06en, wo fie mit bem Jagd-
niesser abgefangen wird. Deshalb blasen wir
n06 ni6t ballali! Aber sie ist auf der Flucht,
hält nicht mehr Stand. Statt ihres scheußlichen
Rüssels, dessen Hauer die Leiber von Greifen,
Weibern unb Kindern aufgeschlißt haben, statt
ihrer Fresse, die uns Vernichtung zubrüllte, als
wäre sie die Trompete des jüngsten Gerüchts,
zeigt uns dte reißende Beftie, die tollwüiige Beute,
dreckige Brille nur noch ihre binterfeulen. Des·
halb jauchzen wir zu ihrer Flucht, die zur De-
bscle werden muß, dem Himmel, der uns endliih

mit der Morgenröte des Sieges lächelt, fröhlich
zu: Taiaut! Talaut! . . . .. Denn wir find
die Nachkommen der Sieger von Jena, die da·
mais die Flucht der Bestie zur Debäcle machten.
Wir lechzen danach, desgleichen zu tun. Wir
lechzen danach, mit unseren tapferen Rekrutem
die in sechs Wochen zu Helden der alten Garde
herangewachsen find, mit unseren Refervisten unb
Landwehrmännerm die mit den jungen Helden
wetteifern, mit unseren göttlichen Verbündeten,
den Belgiern, den zähen, kalten, herrlichen Eng-
käUdMI- den Russen, welche bie unerschöpfliche
Flut ihrer Truppen über Wien und Berlin er-
gießen, dem edlen König Albert, dem hochherzigen
Zaren und mit unseren Generälem die seit gestern
weltberühmt finb, und mit dir selbst, 0 künftiger
Marichall � wir lechzen mit Euch danach, Rache
zu nehmen für unsere Toten, für die unschuldigen
Opfer, die von den Mordbrennern niedergemetzelt
sind, und . . . . .  hier folgt eine Reihe der ge-
meinsten Schimpfworte gegen unseren Kaiser, die
sich nicht wiedergeben lassen!. Laßt uns also
hinter der flüchtigen Bestie, um ihren Galopp
noch zu beschleunigen, ausgelassen jubeln: Taliaut!
Talaut! bis fie sich bald in ihre Saubu6t duckt,
mit dem Wanst im Morast sich wälzend um
Gnade fleht, die ihr niemand gewährt, verhaßt
unb verachtet von der ganzen Welt, die sich vor
Lachen ausfchüttet, wenn das Vieh mit der
Rageika der Kofaken gepeitfcht und vom Bajonett
der Turkos erftochen wird«

Soweit Jean Richepin Als Mitglied der
Academie franqaise trägt er im palmgestickten
grünen Frack das Amtskleid derer, die den guten
Gefchenack der französischen Sprache zu pflegen,
berufen sind. Als Pröbchen verdient sein Jagd-
ruf Beachtung. Dieses Stück akademifcher
Literatur erschien im »Petit Journal« am 16.
September· Ob Richepin heute noch f0 iauchat?
Und was würde er nebst feinen Landsleuten, die
uns alle möglichen Rohheiten anbi6ten� dazu
sagen, wenn ein deutscher Schriftsteller einen ähn-
lichen Jagdruf anftimmte um den Rückzug der
Franzosen zu beschleunigen? Man braucht nicht
einmal einen Akademikerfrack anzuhaben und als
Hüter des guten Geschmacks abgestempelt zu sein,
um bie Roheit solcher Ergüsse in ihrer blutrünstigen
Scheußlichkeit zu verurteilen und an den Pranger
zu stellen. Jinmerhin wissen wir nun, was wir
zu erwarten hätten, wenn Richepin und Genossen,
die Franzosen und ihre Spießgesellen uns ni6t,
statt ihrer Vorderfront, ihren � Rücken zeigten.

Pslitifche Ueber-Ist.
Dentschos Neid.

Es ftellt sich nun doch heraus, baß bie
Stanbhaftigfeit und das unermüdliche Ringen
der deutschen Truppen auf dem westlichen Kriegs-
schauplatze einen guten Erfolg gebracht hat.
Die Eroberung des von dem bayerischen Regi-
ment von der Tann erstürmten Fort Camp
des Romains bei St. Mihiel an der Maus,
etwa 30 Kilometer südöftlich von Verdun gele-
gen, bedeutet das Durchbrechen der französischen
Linie zwischen Verdun und Toul, und da zugleich
deutsche Truppen die Maas überschritten haben,
so befinden sie sich an zwei wichtigen Punkten
der Durchbruchslinie im Rücken der dort stehenden
Franzosen, unb werden dieselben deshalb wohl
zurückweichen müssen. Durch diesen Erfolg wird
es wahrscheinlich auch möglich sein, die dort
liegenden sehr starken Forts Lionville, Les
Paroches und Trohon von der andern Seite
anzngreisen und sie bald zu Fall zu bringen.
Man wird darauf gespannt fein müffen, 0b
biefer neue Erfolg der deutschen Truppen die
Franzosen auf der ganzen Linie zum Rückzug
nötigen, o er sie zu einem Verweislungskampfe
zwingen wird.

Der tapfere Kommandant des Unterseebootes
,,U.9.« Kapitänleutnant O. Weddingen hat das
Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse und alle
übrigen Osfiziere und Mannfchasten dieses Unter-
seebootes haben das Eiserne Kreuz zweiter Klasse
wegen hervorragender Tapferkeit vor dem Feinde
erhalten. Jm Anschluß an den großen Erfolg
des deuschen Unterseebootes ,,U. 9." fei hervor-
gehoben, daß die gesamte Presse des Auslandes
noch immer bie Vernichtung der drei englischen
Panzerkreuzer durch ein einziges kleines deutsches
Unterseeboot erörtert, und daß man vielfach aus
dieser Tatsache die kühnften Schlüsse zieht. So
behaupten gorwegische und schwedische Admirale,
daß durch diesen Erfolg des deutschen Unter-
seebootes die englische Blockade an der Nord-
und Ostsee erschüttert worden sei, denn die ganze
englische Bewachungskette hätte das deutsche
Unterseeboot ni6t verhindert, durch die englische
Linie zu dringen und hinter derselben sein Ver-
nichtungswerk an englischen Schiffen auszuführen.
Dieser Erfolg eines kleinen Unterseebootes könne
überhaupt für die Seemächte eine ganz neue
Zeit und Methode herbeiführen, denn es wäre
wahrscheinlich, daß man durch die kleinen Unter-
sceboote auch die großen Panzerschiffe im gege-
benen Falle werde vernichten können.

Fortsetzung in der Beilage.
L o k a l e s.

i? Parteien, 28. September. �um Quar-
talsweehfel.! Die vorliegende Nummer des
»Am-Mauer Gtabtblattcs� ist die lebte bes

dritten Quartals. Wie alle Zeitungen, rechnet
auch das »Stadtblatt« mit Beginn des lebten
Vierteljahres auf eine weitere Zunahme der
Abonnentem umsomehr, als es ausführliche Be-
richte von den Ereignisseu von allen Kriegsschaa-
bluten bringt. Das �Stabtblatt� halt dies für
seine Pflicht, denn es weiß, daß feine Leser An-
spruch darauf haben, über die Vorgänge auf den
Kriegsschauplätzen schnell und auch zuverläsfig
unterrichtet zu werden. � Was bas �Stabtblatt"
feinen Lesern alles bietet, das ist aus der »Ein-
ladung zum Abonnement« zu ersehen. Zu bedauern
ist, daß in vielen Gemeinden des Kreises das
»Stadtblatt« trotz s eines fast 43jährigen Bestehens
noch wenig befannt ist. Zahlreiche Gafihiiuset
gibt es dort noch, no das �Stabtblatt� ni6t

Wir möchten hierdurch alle Freunde
des »Stadtbiattes« bitten, für die Verbreitung
desselben � namentlich auf dem Lande �- sich
bemühen zu wollen. Vergrößert sich die Zahl
der Besteller, so wird der Verlag in den Stand
gesetzt, das ,,Stadtblatt« immer reichhaltiger
auszugestalten. Wir geben uns der auverfi6t=
li6en Hoffnung hin, daß unser Appell nichtver-
gebli6 fein werde. Ebenso hoffen wir, daß die
neuen Abonnenten dem �Stabtblatte� au6 in
der Friedenszeit treu bleiben und es ihnen ein
lieber Freund werden wird.

A  Gewekbliches.! Wiederum ist die Zeit
gekommen, wo eine Anzahl Knaben bei Handwerks-
meiftern in die Lehre tritt. Laut Gewerbeord-
nung muß spätestens vier Wochen nach Beginn
ber Lehre ein Lehrvertrag und zwar schriftlich
abgeschlossen werden» 9te von der Handwerks-
kammer vorgeschriebenen Formulare enthalten
alle erforderlichen Bestimmungen. Was fett gedruckt
ist, darf nicht geändert werden; im übrigen wird
das Formular nach Vereinbarung zwischen dem
Lehrmeister und dem gesetzlichen Vertreter des
Lehrlings ausgefüllt. Die Lehrzelt darf nicht
weniger als drei Jahre und nicht mehr als vier
Jahre betragen. Die Probezeit muß mindestens
vier Wochen betragen und darf drei Monate
nicht übersteigem Nach Ablauf der Probezeit
wird der Lehrvertrag für beide Parteien rechts-
verbindlich. � Für Arbeitsburfchen in Fabriken
gilt als Arbeitsvertrag die Arbeitsordnung.
Wenn eine solche nicht besteht, genügt eine münd-
li6e Verabredung. Die Kündigungsfrist beträgt
14 Tage, falls nicht etwa anberes vereinbart ist.
Sie muß für beide Teile gleich sein. � Lehrlinge
und Laufs oder Arbeitsburschen erhalten vor An-
tritt ihrer Stelle ein Arbeitsbuch von der zu-
ständigen Polizeibehörde kostenlos verabfolgt.
9ie Genehmigung bes Vaters oder seines Stett-»
vertreters zur Uebernahme einer Arbeitsftells
muß beigebracht werben. Das Arbeitsbuch ver-
wahrt der Arbeitgeber. Ebenso besorgt er die
Anmeldung bei der Krankenkasse. Die Beiträge
leistet zu ein Drittel der Arbeitgeber und zu zwei
Drittel der Arbeitnehmer.  Schluß folgt!
« - Invalidenversicherung! Den Angehöri-

gen der Kriegsteilnehmer wird durch Bekannt-
machung der « « «« f�: »&#39; f� « Berl
dringend geraten, deren Quittungskarte für die
Jnvalidenversicherung ausrechnen zu lassen und
die Atsfrechnungsbescheinigung sorgfältig auszube-
wahren. Für die zum Kriegsdienst eingezogenen
Versicherten sind Beitragsmarken nicht zu ver-
wenden, auch wenn Lohn und Gehalt weiter
gezahlt werden. Die Militärzeiten werden bei
der späteren Rentenfeststeilung als Beitragswochen
angerechnet. Für die in verfieherungspflichtiger
Beschäftigung verbleibenden Personen sind auch kann r u qm n v. s u . « s.

-  Geschworene.! Die vierte Schwurgerichtss
periode am Landgerichte zu Oels beginnt am
Montag, den b. Oktober. Als Geschworene
wurden aus Stadt und Kreis Ramslau ausge-
lost die Herren Buchhändler Todte, Erbscholtiseis
besitzer Bnbah-�Grdß-Marchwiß und Majoratss
pächter Dinter��Minkowskh. Da indes leßterer
eingezogen ist, so wird die Einberufung eines
Ersaßmannes notwendig.

- Bestätigung! Herr Kuratus Pasteruak
in Glausche, hies. Kr., ist als Pfarrer in Rams-
lau von der staatlichen unb flr6li6en Behörde
bestätigt worden. Seine Einführung erfolgt, wie
wir hören, am Mittwoch, de . itober.

-  Jn das Krüppelheim undKreislrankenhauy
sind in den lebten Tagen Verwundete und Kranke
� insbesondere Beinkranke � in größerer Zahl
aufgenommen worden. Bei ihrer Ankunft auf
bem hiesigen Bahnhose hatten sie sich der gast-
freundlichen Aufnahme seitens bes Vaterländifchen
Frauenvereins zu erfreuen. Für den Transport
derjenigen, die den Weg in die obengenannten
Anstalten zu Fuß nicht zurücklegen konnten, sorgteu
die Sanitätskolonne und einige Automobilbesißen

-  Schwerer Ungliickssalls Die Schülerin
Niathilde Kula von hier war auf einen Zaun
gestiegen, um sich einige Aepfel abaupflüden.
Dabei stürzte fie f0 unglüefii6 vom Zaun herab,
daß sie sich einen komplizierten Armbruch zuzog.
Die ärztliche Untersuchung ergab die Notwendig-
keit der sofortigen Aufnahme des Mädchens in
eine Breslauer Klinik.
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Synagogeugeeeeeindr.
Dienstag nachm. 2 Uhr.
Diensta abends �I46 Uhr.
Minnie friih 8 Uhr.



Bekanntmachung
An Liebesgaben für die 5. Eskadron DragonersRegiments Nr. 8 sind weiter eingegangen:

Herr Kaufmann Freher 5 M., Herr Gastwirt Lang 10 M» Herr Dentist Weiffenbach _5 M»
die katholischen Militärseelsorger Namslaus 30 M» Herr Rentier Käding 5 M., Herr Böttcher-
meister Bermuske 3 M» Herr Schneidertneister Brzhk 5 M., »Herr Schuhmachermeister Richard
Haufchild 3 M., Frau Landrat von Maräes 10 M» Frau Major von Willert�Giesdorf 30 M.,
Ungenannt 3 Paar Unterhosen und 3 Hemden, Herr Brennereiverwalter Brandt��Lankau I Dtzd.
Fußlappem Herr Destillateur Sittenseld 100 Zigarren und 1 Ltr. Rum, VlncenkVerein 6 Paar
S3ulswärmer, 24 Paar Socken, 12 Hemden, 24 Paar Fnßlappen und 3 kl. Kistchen Zigarren,
Herr Kaufmann L. Tischler 60 Paar Einlegesohlen, Frl. Epphardt 6 Paar Socken und 3 Paar
Pulswärmey Herr Kaufmann M. Gottheiner 100 Zigarren und 500 Zigaretten.

Allen Gebern herzlichen Dank. Um weitere Spenden wird gebeten.
Namslau, den 28. September 1914. Der Magistrab Schutz.

Bekanntmarhung
Auf Anordnung des stellvertretenden Generalkommandos des VI. Armeekorps wird die

Abhaltung des alljährlich am 1. Oktober hierselbst stattfindenden Gesindevermietungstages �
Mutzelntarkt � für die Dauer des Krieges hiermit untersagt.

Namslau, den 28. September 1914. Die Polizei-Verwaltung. Schutz.

vaterländifcher Frauenverein für den Kreis Revision.
Für unseren Verein wurden ferner gespendet:

a. Geldfpendene
Vorschußverein hier  l. Rate! 50 M., Ungenannt 30 M., Frau Geheimrat Willert 100 M.,

Ungenannt 10 M» Ungenannt 1,50 M., von den Damen des evangeLKirchenchors 42 M., vom
Flottenverein hier 50 M. b. Liebesgabem

Herr Georg Gottheiner 12 Flafchen Himbeersaft, Frauen und Jungfrauen Bankwitz
29 Hemden, 9 Paar Socken, 7 Leibbinden, Fußlappen, Fräulein Emma Träger Socken, Zigarren,
Pulswärtney Frau Forstmeister Bock Socken, Frau Zimmermann-Sande Socken, Frl. Michael
Socken, Pulswärmer, Materne hier Pulswärmey Dora Grahn Pulswärmey Schule in Jakobsdorf
22 Paar Socken, Frl. Wagner�Namslau 6 Paar Handschuhe, Schule Sorzow-�Sbitze 16 Paar
Socken und Pulswärmer, Herr Qgrgrowskh hier 24 Paar Fußlapvem 3 Paar Hosen, Frau
Dir. Arndt 4 Hemden, 2 Hosen, Schule Hennersdorf 6 Jacken, 3 Paar Socken, Erna Müßler
hier Pulswärmey Frau Kaufmann Brauner 2 Paar Socken, 2 Hosen, 1 Leibbinde, 2 Hemden,
Johanna Hübner hier Pulswärmey VincenzsVerein hier 4 m. Hemden, 40 Paar Socken, 2 DI.
Paar Fuszlappem 12 Verräther, 4 Paar Bezüge, 12 Mitellen, Else Koschig 2 Paar Pulswärmey
Frl. Strümpfner Socken, Fußlappeiy Pulswärmey Schokolade, Zigarren, Frau Münsch�-Simmel-
min 2 mfb. Wolle, Frau Clara Krichler 5 Paar Handschuhe, 5 Paar Pulswärmer, 1 Kiste
Zigarrem Höhere Töchterschule hier 15 Paar Pulswärmer und Socken, Frau Hürdler hier 6 Paar
Fußlappem Frau Güttlich Fußlappen und Socken, Frl. Amalie Schiller Fußlappem Socken, Puls-
wärmer,Zigarren, Gemeinde Hennersdorf 12 Hemden u. Socken, Frau Urbantzyk��Reichthal 56 Paar
Socken, 15 Paar Pulswärmey Frau Jaenicke-�Neu Wilkau 2 mfb. Tabak, Frau  Singe: hier
4 Paar Socken, 5 Paar Pulswärmey Frau Kube�Dtsch. Marchwitz 3 Hemden, Dienstmädchen
Johanna Schönfeld-�Altstadt 2 Paar Pulswärtnerz G. Gallert�-Jakobsdorf 6 Paar Socken,
Schule Hennersdorf 4 Paar Socken, M. Bielfchowskh�� Breslau 12 Hemden, 6 Westen.

Allen Gebern herzlichsten Dank! Wir bitten dringend um weitere Spenden.
Namslau, 28. September 1914. Der Vorstand.

A. v. Blaröes, Vorsißende
Dirscham den 27. August 1914.

Aufforderung
an Blätter und Schwestern, Frauen und Bräute unserer im Felde kämpfenden Brüder.

Für die Verpflegung unserer Angehörigen im Felde sorgt die Heeresverwaltung. Die
Liebesgaben sollen diese Verpflegung ergänzen und Erleichterungen unb Erfrisehungen hinzufügen.

Munitionskolonnen, Feldsanitätswagen und Verpflegungstransporte gaben 1870 unb
geben heute noch die Möglichkeit, zweckmäßig ausgesuchte und verpackte Liebesgaben � wenn auch
im Einzelnen im kleinen Umsange �- vorgeschobenen Komtnandos und damit den am Feinde
stehenden Soldaten zuzuführen. Das will die Liebeskiste, zu deren Stiftung hiermit auf-
gefordert wird. Nehmt dazu eine ausgelüftete Zigarrenkiste und stillt hinein:

. &#39;/4 mfb. gemahlenen Kafsee,
�ls mfb. Fee,

. für 10 Pf. Würfelzucker in mögt. kleinen Stücken,
10 gr kristallisierte Zitronensäure in Papierbeutel zu Wasser als Getränk und zum Aus-
svülen des Mundes, ·

. ein Schächtelchen Pfeffermünzplätzchem
drei Paar Brausepulven
2 Tafeln fettarme, harte Schokolade,
einige kleine Stück Seise,

. eine Stange Salicyl-Vaseline gegen Wundlaufen,

. Streichhölzer in Metalldosen.
Den Rest des Raumes füllt mit gutem Tabak, Zigarren und Zigaretten beftmöglichft aus. Hüllt
um die Kiste neuere Zeitungen und bindet diese mit starkem Bindfaden fest; darüber wickelt soviel
wie möglich Strümpfe unb Leibbinden. Das Ganze wird dann in eine möglichst wasserdichte
Hülle fest« und glatt eingeschnürt.

Der beizufügende Frachtbrief muß den Jnhalt der Sendung  Liebesgaben! und die
empfangende Stelle  Annahmestelle Nr. I und 2 am Sitz des stellvertretenden Generalkomtnandos!
des Absendeortes enthalten. Das Frachtstück muß mindestens auf 2 Seiten aus aufgeklebten
Zetteln die gleichen Angaben und Adressen und außerdem die Bezeichnung ,,freiwillige Gaben«
führen und wird dann frachtsrei befördert. «

Wer seinen Angehörigen im Felde Liebe betätigen will, ftiste allein oder mit anderen
eine solche Liebeskiste und sende sie ohne weitere persönliche Adresse an die oben genannten Ab«
nahmeftellen für freiwillige Liebesgaben oder an die unter-zeichnete Stelle. Jeder Empfänger
wird dankbar seiner Lieben in der Heimat gedenken.

Der Dele ierte des Depots der freiwilligen Liebesgaben
am tappenhauptort der S. Etappeninspektiou

Bitte vorstehende Aufforderung durch die Presse, durch Vereine und von Mund zu Mund
zu verbreiten. Zusätzlich wird bemerkt: Gegenstände, die in grossen Massen gebraucht werden,
deren Zusendung daher von möglichst vielen Stellen dringend erwünscht ist, sind folgende:
Ersrifchnngstttitteb a. Fettarme Schokolade, See, gemahlener Kasfee, Würfelzuckey Nähr-

zwieback, Zitronensäure in Kristallen, Milchkonferven. b. tabu! in allen Formen,
Zigaretten, igarren, Streichhölzer in kleinen Blechdosem

Gebrauchsgegenstän e: Seise, Salizhlvaseline  gegen Wundlaufen!. Kurze mfeifen. Neuere
ungen seit der Mobilmachung Zahnbürstem

Bekleidnng und Schutz gegen Witterung: Halbwollene Hemden, Unterhosen, Strümpfe,
Daschentücbey Puls-« und Dhrenwärmey Halstücher, Leibbinden.

Verbandgegeuständee Verbandstoffe aller Art aus Leinen, Verbandwatte Gazen und medizinische
Verbandstoffh Verbandtüchen

Für Lazarettm Erfrifchnngsftatiouem Verwnndetenfamtttelftellene Gute Weine,Eogit1ac,BflFFtt:hfttsäfte, natürliche Mineralwässer, auch künstliches Selterswassey Postkarten, Brief-bat! er, e e.
Für vorstehende Gegenstände gilt gleichfalls bezüglich Aufforderung zur Stiftung, Ab-

sendung und Addressierung das oben über die Liebeskisten Gesagte.

Campagnebegmn
am Donnerstag, den l. Oktober. Arbeiteramnekdungen werden wert«
täglich im Kontor entgegengenommen.

Zuckerfabrik Bernftadt

F4

Mit Gott für König und Vaterland!

Zur Unterstützung der Hinterbliebenen schlesifcher Kriegsteilnehmer hat der Provinzials
verband von Schlesien für die Provinz Schlesien eine Unterftühungskasse auf Gegenseitigkeit
errichtet unter der Bezeichnung

Sclslesische Kriegsversiclserung
auf Gegenseitigkeit für den Krieg l914.

Der Anteilscheiu kostet 10 Mark· Es können für einen Kriegsteilnehtner bis zu 20
Anteilfcheine gelöst werden. Auf den einzelnen Anteilsthein werden aller Boranssicht und} wenigstens
250 am. verteilt werden können; sollten die Verluste geringer sein, so wird sieh der Betrag erhöhen,
im anderen Falle erniedrigen. -

Frauen, versichert Eure Männer, Väter,
versichert Eure Söhne, die im Felde stehen!
Arbeitgeber, versichert die Männer, die den
Dienst bei Euch mit dem für das Vaterland

vertauscht haben.
Entnehmt die Beträge Euren Sparguthaben oder wendet Euch an die Sparkassen oder

an Eure Genossenschaft  Vorschußverein, Spur: und Darlehnskasse!, welche Euch den Betrag leihen
werden gegen Stellung eines Burgen. Anteilscheine können bei allen Behörden, insbesondere den
Herren Landräten, den Magiftratem Gemeinde« nnd Gutsvorständem den öffentlichen Suaciassem
den Fürstentuurslandschafteth der Landschaftlichen Bank und deren Nebenftellcm sowie den Geschästs-
stellerkund Kommissaken der Schlcsischen PkovinzialL.dmsvktsicherungsanstalt gelöst werden.

« Bedingungen:
§ 1. Die Teilnahme steht allen in der Provinz Schlesien wobnbaften Personen, die zur Kriegsdiensb

lelftana beim Heere eingetreten sind, offen und erfolgt durch Lösung von mindestens einem Anteilschelnübe: Mir. 10,-. Die Lösung der Anteilscheine deren Ausgabe durch überall kenntlich gemachte Annahme«ftellen erfolgt. kann auch durch dritte. Personen bewirkt werden und bat in bar zu gåschehem§2. Für leben Kriegsletlnebmer können mehrere, höchstens jedoch 20 nteilscbeine gelöst werden.
§ 3. Für bereits gesallene oder verwundete Kriegsteilnehmer kann ein Anteilschein nicht mehr gelöstwerden, falle diese Tatsache bekannt war. _ «
§4. Die Leistungen der �Waffe belieben darin das sämtliche eingehenden Gelder angesammeltund auf die eingetretenen Kriegssterbefälle an die Hirtterbliebenen verteilt werden. Als Kriegssterbesälle gelten

alle Todesfällq welche durch Kriegsereignisse irgendwelcher Art herbeigeführt werden, oder als Folge von
Ktiegsereignissen  Verwundungen, Strapazen oder Unfällen im Kriege! bis spätestens drei Monate nach dem
Friedenslchlusse eingetreten sind. Als Kriegsereigniffe gelten insbesondere auch während des Krieges entstandene
epidemische Krankheiten  z. B. Cholera, Pocken, Typhus, Ruhr usw.!. Für Bermißte gelten die gleichen Be-stimmungen. Die Alyrechnung erfolgt drei Monate nach Beendigung des Krieges und wird öffentlich bekannt-. Abscblagszasslungen dürfen auf Wunsch schon früher gele stet werden. Die Tluszahlung erfolgt nurR be der Anteilscheinq der Inhaber der Anteilscheine gilt als empsangsberechtigr.

. Die Verwaltung erfolgt durch den Provinzialverband von Schlesiem Die Unkosten werden
aus dem Xinsertrage gedeckt; ein etwaiger Ueberschuß fließt der Versicheruugskasse zu, ein etwaiger Fehlbetragwird vom Ylirovinzialverl d gede .

§ . Werd in anderen Landesteilen ähnliche Einrichtungen getroffen, so ist die Verwaltung berechtigt,�el�: mit diesfctölizu einer lkriegsoersicherung auf derselben Grundlage im Interesse einer Ausgleichung des Risikoszu ammenzu e en.
§ 7. m übrigen gelten die seitens der Aussichtsbehörden nachträglich etwa ergehenden Anordnungen.
Breslaw im September 1914.

Der Laudeshauptmann von Schlefiem
Freiherr von Ricbthofen

Königsberg, den 25. August 1914.
M e t b u r g e r!

Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußischen Fluren sind vorübergehend vom Feinde
besetzt und fast überall barbarisch verwüstet worden. Viele unserer Landsleute sind grausam hin-
gemordet. Wer das nackte Leben gerettet hat, ist zumeist an den Bettelstab gebracht.

Namenlofes Leid ist f0 über Tausende von Familien gebracht worden!
Wohlan denn liebe Mitbürger! Laßt uns ihr Leid als eigenes. mitempfindenl
Unsere Provinzialhauptstadt zeige sich ihrer Ueberlieferung würdig. Sie ist von den

wirklichen Leiden des Krieges noch unberührt, unser herrliches Heer schützt sie, wie die noch un-
besetzten Teile Ostpreußens mit unvergleichlicher Tapferkeit.

Von unserer alten Krönungsstadt soll der Ruf in das ganze Vaterland hinausgehen:
Helft unseren armen von Haus und Hof vertriebenen ostpreußis en Landsleuten!

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider nur vo bergehend ein Obdach gewähren,
so laßt uns doch alsbald den Grundstock zu einer Sammlung legen, die den Flüchtlingen Hilfe,
den Heimkehrenten demnächst einige Unterstützung zur Wiedererlangung ihrer wirtschaftlichen
Existenz gewähren soll! ·

Spende ein Jeder freudig nach feinen Kräften, jede, auch die kleinste Gabe in willkommen.
Ganz Deutschland wird sicherlich freudig zu unserem Werke mithelfen.

Geht doch durch diese für unser teures Vaterland schwere, aber auch so
Zeit nur der eine Gedanke: »

Einer für Alle und Alle für einen!
Der Oberbürgermeister. Dr. redete.

Vorftehender Aufruf wird mit dem Hinweis zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß Gaben der
Stadthauptkafse in Könlgsberg zuzusenden sind. Auch werden Gaben in der Erd. d. Si. entgegengenommen.
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große, gewaltige

Des hohen Feiertags-s wegen find unsere
Gefchäftsräume

Mittwoch, den 30. d. Mts."
geschlossen. » _

s. Blolsohowslry, steinernes.
Albert Blolsohowsley.

Henkel-s Echtes liulmbacher
Spiitlirlfs Brauerei.

Donnerstag, den I. Oktober:

Eisbein-2lbendbrot,
wozu freundlichft einladet

ich. Weber.

BleichSoda   ««  n
für alle

Küchengeräte


